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LEBEN HEILIGER ALEMANNISCHER 
FRAUEN DES XIV XV JARHUNDERTS 

IV 

DIE NONNEN VON KIRCHBEBG BEI HAIOERLOCH '). 

Werntrudis von Bürn „käme vngefehr zne 9 Jahren inB 
Closter, ein rechte Liebhaberin ihres himmlischen Bräutigamb, 
wegen welchem sie alle weltliche Pracht und zeitlichen Wollust 
verachtet, Bich einig nnd allein in denselbigen iebte, an welchem 
ihr Geliebter ein Freidt und ergötzlichkhait hätte. Damit sie aber 
ein rechte Gespons Christi genannt möchte werden, so beobachtete 
sie forderist ihre jungfräuliche Reinigkhait u. s. w.“ Tiefe Demut 
in Reden und Geberden, Mitleid, Barmherzigkeit gegen Jedermann. 
„Eß gelangte diese Gottliebende Jungfrau in kurzer Zeit zue sol- 
cher Vollkommenhait, dass sie offtermahlen gantz ausser ihr im 
Geist verzuckhet war. Inn Betrachtung göttlicher Dingen war 
sie so ettfferig, dass sie bißweilen ein lange Zeit unbeweglich ist 
gesehen worden — ihr Herz war immer bey ihrem liebsten himm- 
lischen Bräutigamb.“ Sprach sie von den sonderbaren Gnaden 
Gottes mit Schwester Irmegardt, so geschah es nicht deutsch, nicht 
lat., sondern in einer eigenen Sprache, es waren Laute, beide ver- 
standene, Niemand aber sonsten. Einmal ließ sie sich in der 
Metten von einem Hundegebell stören, ward trostlos über ire 
Sünde, hieß den Bruder Eberhard v. Freiburg ans Beichtfenster 
kommen und beichtete. Bei irem nahen Ende offenbarte sie, wie 
sie mit Gott vereinigt sei, „wie ihr Seil eingetrucket seye in die 
Allerheiligste Dreyfaltigkait als wie ein Insigel in dem Wax, vnd 
wie sie Gott, die Heiligste Jungfrau mit dem ganzen himmlischen 
Hör jetzo abhollen wolle und begleiten in die ewige Freidt und 
Seligkhait.“ 

Ludgardis von Herrenberg ward von Gott so würdig ge- 
halten, daß er sich ir täglich zu genießen gab „und geschah sol- 
ches nit durch deß Priesters Hand, sondern miraculos oder durch 
ein Wunderzeichen, welches 2 Schwestern bestettigen, die die Off- 



') Die Handschrift aus dem 17. Jhd. sih oben X 131, das Original 
verloren. Auszüge, das Wichtigste enthaltend. 

Birllnger, Alemannia XI 1 I 
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laten und den Geschmack des Weins auß ihrem Mundt schmeckh- 
ten. — In wehrendem Gebett (allezeit 1000 Ave Maria) war sie 
oft von andern Schwestern in den Lufft erhoben gesehen worden. 
Dieser folgete nach Adelhaidis, hiesigen Capelans Schwester, die 
trug ein solches mitleiden gegen dem bittern Leiden und Sterben 
unsers Erlösers, dass an ihr offt die 5 h. Wundmäßen seindt ge- 
sehen worden*'. Auch eine Adelhaid von Au ward von Gottes 
Liebe so entzündet „dass sie auß Lieb gegen ihrem himmlischen 
Preidigamb, alß sie sang, in dem Lufft geschwebt hat. Eine 
Schwester Bertha (Vollmaringen) versenkte sich so ins Leiden 
Christi , dass sie sich nach der Complet an die Saul gebunden, 
geisselte, den Kopf anschlug. „Christus erschien ihr oft und redete 
bey dem Stillschweigen der anderen Schwesteren laut mit ihr, 
doch ganz sanft und zärtlich, dass es andere wol hören möchten.“ 

Itta von Holzhausen gelangte durch Gottes Gnaden zum 
höchsten Gipfel der Vollkommenheit, übte Demut, Armut in Klei- 
dern, sie trug die abgetragenen der andern Schwestern; sie nam 
alle Krankheiten geduldig auf sich. „Ihre Sinn and Gedanken 
waren fort und fort entzogen von den Weltlichen Dingen und zue 
den himmlischen gerichtet, also dass sie oftermahlen im Geist ver- 
zückt, absonderlich wan sie das Allerheiligste Sacrament des Altars 
empfinge, gantz unbeweglich und unempfündtlicb wäre. Zueweillen 
war sie in der Liebe Gottes also endtzündet, dass sie ahn ihrem 
Herzen rechte Empfündligkhait verspirte, alß were es mit einer 
Flieden durchschnitten.“ In irer Vollkommenheit so hoch, dass 
sie Gott erkannte „wie er in ihm selber war“. Sie hatte alles 
zeitliche verlassen , lebte in lauterem purem Geiste. „Einsmahl, 
als sie im Chor bei der h. Meß war, da man das Alleluja gelegt, 
hat sie in einer Verzuckhung ihren liebsten Breitigamb erkhandt, 
als Gott und Mensch, selben liebreich umbfangen und von ihme 
die trostreiche Wort zu hören wirdig worden: Ich will thuen, was 
Dir lieb ist. Nachdem sie aber wider zu ihr selbsten kam , ist 
ihr Gaist ander der h. Meß auff dem Altar mit unserem Herren 
redendt, gesehen worden. Wie groß aber underdessen ihr Freidt 
geweßen ist, laß ich einen jedwedem Gottliebenden Menschen selbst 
bey sich betrachten.“ 

„In der Betrachtung göttlicher Dingen wäre sie also vertiefft, 
daß sie etwan 3 Wochen darmit zubrachte. Wan sie befragt 
wurde, zu sagen von denen Dingen, die sie in solchem Standt er- 
führe, gäbe sie dise Antwordt: sie könnte es nit besser erklären, 
als wan sie einen Brosem Brodt nemme, und selben in einer Bütten 
voll des Honigß versenket, also wäre ihr Seel mit solcher Süssig- 
khait erfüllt, als wie jene Brosem Brodts.“ Ir Angesicht soll 
geradezu himmlisch gewesen sein, wen sie ansah, trib sie zur 
Liebe Gottes. Ir liebster Breütigam erschin ir oft, wie auch 
die Matter Gottes, welche sie einsmals neben trostreichen Wor- 
ten ganz gesund gemacht hat, „der sie zue Ehren nach erlangter 
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Gesundtheit zur schuldigen Danksagung 1000 Ave Maria gebettet 
bät. Sie Sache auch die h. Jungfrau Maria mit ihrem liebsten 
Kindlein under dem Salve Regina ober die Schwestern schweben. 
Von göttlichen Dingen redt sie oft mit Schwester Irmegard ohne 
Stimb Bewegung des Munds oder Leibß.“ Sie bekannte selbst, 
es wären durch ir Gebet vil Sünder bekert, vil arme Seelen 
erlöst worden. „Sie erforschte mit ihren Gedanken die Heimlich- 
khait der Hertzen, also daß sie erkanndte, wer in der Gnad Gottes 
were oder nicht.“ 

Agnes von Wehingen. Ire Müdigkeit, Sanftmut und Barm- 
herzigkeit. Verzückt im Geiste. Offenbarung viler heimlicher 
Sachen, mit unaussprechlichen Freuden und Süssigkeit erfüllt. Zwei 
Kerzen brannten oft nebeu ir, wenn sie in eifrigem Gebete war: 
man wüste nicht, woher sie kommen. 

Elisabet von Eutingen. Kam 9 Jare alt ins Kloster, grosse 
Anfechtungen des bösen Feindes, widerstand gut. Oft im Geiste 
verzückt. „Einesmahls, als sie im Baumgarten mit Schwester Irme- 
gard von der Liebe Gottes redete, wäre sie auß ihr selbsten im 
Geiste verzuckht, da sähe sie den Himmel mit den Augen ihres 
Gemüth offen und ihren geliebten Preitigamb und Seligmacher auf 
das schönste geziert, wegen welches sie mit so vberflissiger Freidt 
und Süssigkhait ist erfilt worden, dass sie überlaut schreüen musste, 
also daß die ganz Samblung zuegeloffen ist.“ 

„Oft ist sie im Baumgarten von den Schwestern ganz unbe- 
weglich gefunden und ins Closter getragen worden, nichts desto 
weniger verbärge sie ihre Heilligkhait und villfältige Gnaden so- 
vihl sie immer kundte , ob sie schon in der Liebe Gottes voll- 
khommentlich brennte.“ Sie erkannte einst Schwester Irmegard 
als ganz clarifiziert in der himmlischen Glorie; ebenso die b. Drei- 
faltigkeit. Ir Beichtvater war Bruder Philipp. Sie muste in 
die Kirche getragen werden. Einmal in der Sequenz Ave Prae- 
clara ist ir die h. Jungfrau erschinen , die sie in irer Krank- 
heit tröstete, sang bei irem Tode, sah mit höchster Süssigkeit 
ires Herzens die h. Mutter Gottes geziert von der h. Dreifaltig- 
keit aufs schönste. 

Adelhaid von Haiterbaeh. Große Verererin des bittern 
Leidens, weinte 10 Jare lang je am hl. Karfreitag, da man die 
Zeiten las oder sang bitterlich und bat Gott um Teilhaftigmachung 
der Schmerzen Christi am Kreuze; das ward ir gewärt. Es war 
ir als ob man durch alle Glider ein härines Seil ziehe. Gott 
erzeigte sich ir gemein. Von h. Gnade ward sie durchgossen. 
Sie hörte zuweilen die Engel singen, lieblich und süß; ir Herz 
war müdreich und barmherzig gegen Jedermenniglicli, „dass sie 
mit dem Lachenden lachte , mit dem Weinenden weinte und die 
Beschwerden der andern tragen hälfe.“ 

Mechtild von Sule Krankenmeisterin. „Als sie zue Zeiten 
das Geschirr, da man zuer Complet lüte, noch nicht geseibert hatte, 
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Hesse sie selbige ungeseiberet ligen, ging in Chor, welches doch 
hernach, nach der Complet auf? das schönste geseiberet war und 
wusste man doch nit, wer solches gethan hatte.“ Wie sie einst 
daran dachte, ir Amt abzulegen, erschin ir Christus mit dem 
schweren Kreuz, welches er auf dem Berge Calvariä getragen hat 
und sagte : sih Tochter was ich für dich gelitten hab u. s. w. 

Sie behielt hierauf ir Amt fort. Oft verzückt, aß nichts. „Eine 
Zeit wolte sie Bruder Conrad von Pfeffingen ihrer Hailligkbait 
halber mit einer unconsecrierten Hostien versuchen, welches sie 
aber gleich im Gaist erkhandt und gesagt hat: Lieber Bruder 
Conrad, hie bringestu meinen Gott nit, sondern nur das Brod.“ 

Haillwig von Herrenberg : „ihr Gaist bewarte ihren scblaffen- 
den Leib, als wie ein Mensch den anderen und vom Schlaff zuem 
Gottes- oder anderen Dienste auferwegte, welches andere hörten 
und dorvon Zeugniss gaben.“ „In ßegrabung einer Schwester, 
als mau das Tuech von der Baar abnamme, sähe sie der Verstor- 
benen Leib ganz klar und glantzend, als wie die Sonnen.“ 

Adelhaid von Leideringen oft im Geist verzückt gesehen 
worden, grosse Gnaden Gottes in ir, verbarg sie, gieng aufs Feld 
deshalb. 

Heillwigis von Rottenburg. „In ihren vielen Leiden beklagte 
sie sich nicht bei Gott, sie sei ohne göttlichen und menschlichen 
Trost, da ward sie von Gott überflAßig getröstet. Auß dessen 
sonderbarer Gnad stunde ich auf und kam vor die Werkstuben , 
allwa die Schwestern bei der Arbeit saßen und sähe darinnen vill 
Engel, welche ein grosse Freidt bey ihnen hetten. Under anderem 
aber sähe ich ein Uberauß schönen Jüngling , welcher einer jeden 
Schwester ein Rosen auf die Kunkhel steckhte und da er sich 
gegen der Thür zue mir nahete , batte ich ihnn , daß ich auch 
einer derselben thaillhafftig werden möchte, wurde mir aber von 
ihm abgeschlagen und gesagt, daß keine von diesen Rosen 
erlangen khönndten alß diejenige , welche in der gemein bey 
der Arbeit schaffen und sassen. Da sähe ich weiter wie gemelter 
Jüngling einer jedwederen auß einer Bixen etwas gäbe, welches 
also wohl schmeckhte, daß kein Geruch in der Welt ihme gleich 
were. Da batt ich ihn wider, daß ich von diesem etwas be- 
khommen möchte, wurde mir aber wider auf obige Weiß abge- 
schlagen. Auf? diese abschlägigen Antwurtt fuele ich vor Schmerzen 
zue Boden, daß ihr mich, wie Euch wohlbekannt, von dannen 
tragen rouessten; ihr vermeindten zwar, dass dieses auß leiblicher 
Schwachheit geschähe, aber weillen Euch auch wohlbewusst, daß 
ich in meinen eräfften noch stehen, noch geben möchte, so miiesst 
ihr wissen, dass solches auß sonderbarer Gnad und Wunder Gottes 
geschehen ist. Dises verzehlte sie vor der ganzen Samblung und 
starb so schön wie sie gelebt hatt.“ Auf dise Nachricht hin 
trugen die Schwestern ire Bitten in die Werkstube, um der Gnaden 
teilhaftig zu werden. 



Digitized by Google 




5 



Drutelindis von Weitingen erhielt vile Gnaden, „absonder- 
lich die Erkhandtnüs zukhünftiger Dingen. Inn ihrem seligen Endt 
erschien ihr Christus und sein h. Mutter, welches sie denen 
Schwestern durch gewisse Zeichen, so sie von ihr begehrte, da sie 
noch reden kundte, bewißen hat.“ 

Wiliburgis von Ueffnengen 30 Jare mit grossem Eifer und 
Arbeit im Kloster lebend, lag auf Brettern und einem Stein, ein 
Kette um ire Lenden ins Fleisch gewachsen, Einöde, Menschen 
fliehend. Oft im Geiste verzückt, besonders bei der h. Communion. 
Wie sie einst die himmlische Freude betrachtete und bangte ob 
sie selbige erlange, hörte sie eine Stimme : Du wirst in den 9. Chor 
erhöchet werden, und daß hörte sie, weil sie keinen Glauben daran 
hatte, nochmal : dises ist so wnr , als du wirst Priorin werden. 
Ire Vererung des Jesuskindleins war so, dass man sie auch für 
ein Kind hielt. Deshalb muste sie bißweilen aussezen und welt- 
liche Geschäfte üben. „Und weillen sie so sehr der Betrachtung 
seiner (Christi) Kindheit ergeben war, so erschien er ihr offter- 
mahlen in Kündtlicher Gestalt , in welcher er mit ihr kurzweilet 
und als ein Kündt spület. Es geschähe aber solcheß meistens in 
der Heill. Adventszeit, allwa sie in ganzem ihrem Gemüeth von 
villfaltiger Gnad und Gegenwart Christi erfüllet war, welches ein 
höchste Freidt und Süessigkhait ihrer Seelen verursacht, also dass 
sie von keiner Schwester wehrender Zeit möchte beriert und an- 
gegriffen werden. Etlichen Schwestern bekhanndt sie einesmahles 
auß überflißiger Freidt, daß ihr Herz in Gott, und Gott in ihrem 
Herzen wirklich were. Als sie das Kellermaisterin-Amt hatte, kam 
einesmahls ein Bettelmann inn der Länge und Färb, wie Christus 
nach Außsagen der Menschen gewesen ist auff Erden, zue ihr, 
dem sie von Grundt ihres Herzens Brodt und Wein gab. Alß 
sie ihme aber etwaß zu eßen auß der Küchel hollen wolte und 
mit der Speiß wider zurückkame, wäre er verschwunden, yber 
welches sie sich herzlich bekhümeret, weinete auch schmerzlich, 
alß sie vernommen, daß er weder von Schwestern noch vom Thor- 
hüeter ist gesehen worden, daß sie niemand trösten könnte, da 
sie könnt ihr leichlich einbilden, es seie derselbige geweßen, den 
sie yber alles liebte, nemblichen ihr himmlischer Preitigamb.“ 
Eine Schwester fand sie einst in der Zelle mit ganz erleuchtetem 
Angesichte, als ob die Sonne darin schine. Am h. Schuzengeltag 
erblickte sie über der Sammlung Christus mit einer grossen Schar 
Engel schweben. Irmegard bezeugte es auch. EiDsmals als sie 
ser betrübt war „erschien ihr die h. Mueter Gottes mit ihrem 
lieben Kündlein und truckte es ihr an ihr Herz, auff welches sie 
gleich getröst und gesundt worden ist.“ 

Mechtild von Zimmeren in die 50 Jare im Kloster. Irme- 
gardt von Bosenfeld hatte geheime Krankheiten geduldig ertragen. 
Am Altäre kniend begert sie von Gott zu wissen, wie lieb sie im 
wäre : „da erschin ihr Christus in Gestalt eines kleinen Kindleins 
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und nachdeme er vill Kurzweil und Freidt mit ihr gehabt hatte, 
saget er ihr dise Wort: Thue du mir. als wie ich dir! Auß 
disem kundte sie ja abnemmen die grosse Lieb, die Gott gegen 
ihr trüge.“ 

Mechtildis von Hochenmessingen habe in 18 Jaren niemals 
das erste Pater noster im Chor versäumt. 

Drutelindis von Haigerloch „die ihr Vollkommenheit erlangte 
in Betrachtung deß bitteren Leiden und Sterben unseres Herren, 
in welcher sie bißweilen hundert Stundt verhärte. Ueber das hatte 
sie auch ein großes Mitleiden gegen deren Selen im Fegfeuer, 
denen sie mit ihrem eiffrigen Gebett treulich zu Hilff kommen ist.“ 

Wiliburgis von Rottweil „Ihr Angesicht war ganz klar und 
leichtig, wenn sie vom Gebete kam. Einesmahls als sie sich nach 
der Mettin ihrer Gewonheit nach zu dem Gebett verfiegte, under- 
dessen aber Schwester Adelhait von Horb sich wegen ihrer Schwach- 
heit zuer Ruhe begäbe, hörte A. ein Stirn, die also lautet: was 
ligstu hie und ruehest und es kniet ein Schwester vor dem Altar 
bettendt, welches Gebett so kräfftig ist, dass es Himmel und 
Erden bewegen möcht. Desswegen sie gleich aufgestanden und 
der Kirchen zugeloffen ist , zuesehen , wer diese Schwester wäre. 
Da fand sie Schwester Wiliburg vor dem Altar bettendt und 
glantzend als wie die Sonn. Da sie 13 Jahr alt war, erschien ihr 
vnser Haillandt, der sie zue aller Vollkommenheit vnderwise. Eines 
ist sich zu verwundern, welches sich ahn dem h. Weyhenachts 
Abendt hat zuegetragen. Zuer selbigen Zeit erschien die h. Mueter 
Gotteß der Cluußnerin zu Gruell mit ihrem Kündlein, die es von 
ihr herzlich begerte, wurde ihr aber dises Begehren abgeschlagen 
und gesagt : Sie müeste es nacher Kirchberg Schwester Wiliburg 
von Rottweil bringen ; und geschähe solches nit vergebens, denn 
dazumahl wäre Wiliburg von einer schweren Kranckhait geblaget, 
wurde also erforderet, daß sie von demselbigen getröst und er- 
quickht wurde. Zue dessen Ehr sei alles verrichtet!“ 35 Jare 
lang habe sie keine Stunde in Eitel- und Ueppigkeit verzert. 

Adclhaid von Horb in der Liebe Gottes so inbrünstig, „dass 
sie oft desswegen schreyend ist gehört worden.“ „Von über- 
flissiger Freuden der Gnaden Gottes war sie ganz voll und war 
ihr Gebett bey Gott sehr angenemb.“ „Ihr Gemieth wäre zum 
Gottesdienst so leicht, dass sie, als sie zuer Metten auffgestanden 
ist, vermeinte, sie köndte über das Closter fliegen, desswegen sie 
nie kein Auffweckhen vonnöthen hat u. s. w.“ 

Benigna von Heringsten hatte eine ganz besondere Andacht 
zu irem himmlischen Bräutigam, dass sie sie manchesmal von der 
Metten biß zur Prim mit iren Gedanken von ihme nicht weichte. 
Ausser der Schwester von Hdzgerningen war die sog. Cüsterin 
auch da; 40 Jare waltete sie ires Amtes: keine Arbeit zu schwer 
usw. Mechtild von Weildorf, HeiU oder Helena von Wärst 
von Gott mit Gnaden verert, litt an Blutflüßen: „sonderbahr, daß 
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Er. (Gott) ihr seine liebreiche Handt, welches offt von andern 
Schwestern gesehen worden, under ihrem schwachen und blöden 
Haubt gelegt hat.“ Mechtüd von Leidringen konnte ir herz- 
liches Mitleiden mit dem gemarterten Christus im Angesichte nicht 
verbergen ; ward auch im Geist verzückt. Lutgardis von Bronn- 
hanbten war im Geist oft vor Freidig- und Siessigkbait erhebt. 
,, Einesmahls alß man sie in der Kranckhait mit unserem Herren 
versähe, erkandte Schwester Irmegard im Gaist die Wandlung im 
Kelch, ganz verändert in frischem Bluet.“ Mechtildis Rasslerin. 
Lutgardis von Haigerloch. Mechtildis von Nagoldt zog sich in 
einer h. Weihnacht beinahe ganz aus biß auf einen Rock und 
betete so vor irem Bette die ganze Nacht, obwol es ser kalt 
war. Sie war ser krank und zulezt ir Körper dick aufge- 
schwollen. In der Nacht, bevor sie Morgens starb, sähe sie Chri- 
stus, seine H. Mutter mit einer Schar Engel und Heiliger neben 
ir sten und sie trösten. 

Schwester Adelheid von Malmeßheim war in allen Tugenden 
„ein vollkommenes Mensch“, wollte vor lauter Demut nicht im 
Kloster bleiben „begerte sie von grundt ihres Hertzens, daß sie 
ander der Chorthür in langer Venia ligen und die Schwestern 
inn- und außgehendt des Chors auff sie träten möchten. Als sie 
zue Tisch sasse, weinte sie vor Freiden, daß ihr Gott zue der hl. 
Sammlung geholfen hätt, ob sie schon nichts anderst als lauter 
Grüeblein (corrig. Armenspeiß) essen mueste.“ Sie war eine große 
Armenfreundin, trug alles für selbige zusammen. Wiliburg von 
Weitingen, allezeit in höchster Forcht gegen Gott. An Communion- 
tagen redete sie kein Wort. Hedwigis erwise Gott ser große 
Gnaden „sonderlich selben Abend, als Itta von Holzhausen starb, 
daß ihr Herz mit grosser Siessigkhait erfilt war — sprach sein 
h. Wort aus mit großer Begirdt ihres Herzens.“ 

Gertrudis von Horb „war noch sehr jung in Jahren als sie 
starb und zue Nacht Schwester Irmegard und Hedwig von Obern- 
dorf bey ihr wachten, da hört Schwester Irmegard auf das lieb- 
lichste und Süesseste die h. Engel singen und weillen Schwester 
Hedwig solches nit hörte, baten sie Gott zugleich, daß sie dieser 
SiesBigkhait auch möchte thaillhafftig werden. In disem erhörte 
sie Gott, daß sie es mit großen Freiden des Herzens vernommen 
hatte und wie solches die junge und krankhe Schwester verstan- 
den, sprach sie, sie hete dises liebliche Gesang wol schon 4 Wochen 
gehört, darauff verschide sie.“ 

Mechtildis Würschtin Priorin, „daß sie desswegen alß ob 
sie mit Reiffen gebunden were, sehr engbrüstig befunde, also daß 
sie offt den Athem zue hollen den Mundt aufsperrte, als wann sie 
verstückhen wollte. — Schwester Irmegard sähe sie auff einmahl 
under vil Schwestern im Geist, welche zwar alle schön waren, 
also wie Ein schöne Lilien under den Blumen, dero todt sie auch 
vor 4 Wochen erkhandt batt.“ 
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Wemtrudis von Bubenhofen redete über Niemand etwas 
Nachteiliges, ob wol man sie auf die Probe gestellt hatte, sie 
habe die rechte Erkenntnis Gottes gehabt; zur Anhörung des 
Wortes Gottes zeigte sich in ir ein rechter geistlicher BnDger 
und Durst. Kunegundis von Zimmern „aus dem Bochadeligen Ge- 
schlecht yon Zimmern geboren, aber vil edler an Tugenden, dann 
ob sie schon von hochem Stammen herkhommen, erzeigte sie sich 
doch in ihren Worten und Werkhen ganz demüetig, mild und 
barmherzig und liebreich gegen Jedermänniglich. Durch 25 Jahr 
war sie niemahl sitzend bettendt gesehen, wohl aber kniendt, 
stehendt oder in einer langen Venia ligendt.“ Adelheid von Nagel- 
ten Ried. Mcchtild von Hausen. Kunigund von Rotlweil „hat 
von Gott grosse Gnaden erlangt, sonderlich da sie ihn in der b. 
Bostien empfange, dan, da empfundte sie ein solche Süessigkbait 
durch selben und andern Tag hernach in ihrem Schlund, als ob 
ihr forthin Honig hinunderflosse , wesswegen sie leichtlich ohne 
leibliche Speiß leben kondte.“ Itta von Kiieburg. Adelhaid von 
Eitingen. Adelhaid von Oberndorf „war eine grosse Liebhaherin 
der Beiligsten Mueter Gottes und allzeit Jungfrau Maria, welche 
ihr zu Ehren mit lauter Ave Maria in ihren Betrachtungen einen 
Mantel zu machen pflegte.“ Guota von Haßlach: „Einesmahls 
als sie zue Weyhenachten sehr schwach im Chor vor einem Mutter 
Gottesbild stuende und sie ihrer Schwachheit ermandte, wie auch 
hilfF und Trost durch ihr liebreiches Eindelein begerte und durch 
die grosse Freiden, die sie mit ihm auf Erden hatte, ist sie ihr 
leiblich mit ihrem Kindelein erschienen und ihr es an das Berz 
getruckt und gesagt : Sihe, mein Kindt sol dein trost ewiglich 
sein und aller derselbigen, die ahn ihm Trost suchen, auff welches 
der Chor also hüll und klar worden, dass Schwester Itta von Holz- 
hausen sehr dariber erschrocken ist.“ 

Mechtild von Schömberg jungfräulich rein, große Lieb- 
haberin Jesu, emsiges Gebet, schwere Krankheiten. „Also daß 
sie auch die grösste und höchste Notturft nit begerte und da sie 
unsern Herren empfangte, mueste man sie mit einem Tuech be- 
decken, damit sie von andern nit verhündert wurde und einig mit 
Gott ruhen konnte; — die h. Mueter Gottes ist ihr auch in einer 
schweren Krankhhait mit ihrem lieben Kindlein auf dem Armb 
tragendt erschinen und mit ihr ganz freundlich und liebreich ge- 
redt. Durch dises Gesicht ist ihr Herz und ganzes Gemieth er- 
quickht worden und hat zugleich ein grosse Lünderung in ihren 
Schmerzen empfunden. Ein andersmahl erschin ihr Christus ihr 
geliebter Bräutigamb in Gestalt eines schönen Jünglings , der sie 
befragt, ob sie lieber hier oder dort in der andern Welt leiden 
wolle? Darauff gab sie ihm zur Antwort, sie wolte gern und lieber 
alle Pein und Schmerzen hier mit Geduld leiden, wan sie nur der 
Pein des Fegfeuers befreuet wurde. Ob disem gescheiden Be- 
gehren bäte Gott ein solches Wolgefallen, dass er sie nach 5 Stun- 
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den (corrig. Tagen) von denen zeitlichen Peinen und Schmerzen 
erlediget hat.“ Elisabet bittet die Schwestern auf irem Totbette 
Gott zu Eren ein Te Deum Laudamus zu singen. 

Heil von Gruel, arme von allen Menschen ausgeschlossene 
Schwester; wegen ires erblichen Siechtums muste sie vom Kloster 
entfernt leben ,,doch inner der Mauern der Clausur. Da von Gott 
mit vilen Gnaden begabt und in irem verächtlichen Stand ge- 
tröstet. Einesmahls, als sie in ihrem Heislin war, hörte sie an 
der Thür anklopfen mit einer Klopfferen (soll wol Klapperen heißen), 
alß ob es ein Siech were; in Aufmachung aber der Thür sähe sie 
3 Jünglinge in einer solchen schönen Gestalt, welche gleich in 
Himmelfarb gekleidet waren, dessen Schön kein Mensch au ff Erden 
hätte, vor ihr stehen, auß welchem sie gleich schlosse, dass es 
dieselbigen 3, welche dem Abraham erschinen seindt, die er doch 
nur als Einen angebetet hat, sein müesten, nemblichen die h. 
Dreyfaltigkhait. Deßwegen sie niderkniet und selbe gleich dem 
Abraham angebettet hat. In wehrendem Gebett aber, da sie in 
dem Mitlereo die 5 h. Wunden gesehen, ist sie gar in das Ve- 
niam gelegen und hat recht erkhandt, daß es die h. Dreyfaltig- 
khait were, von dero sie auch 3 Sachen ganz demüetig begehrt 
hat, nemblichen dasB ihre Sünden alle verzögen wurden; daß der 
Sohn sich würdigen thete, zu ihrem Ende zuekhommen und daß 
kein Mensch den Siechtumb erben möchte. Nachdem sie aber 
von disem Gebet auffgestanden, ersähe sie nur denselbigen, der ihr 
die h. Wundmässen gezeigt hat, welcher ihr Begehren bestettiget 
mit folgenden Worten: Dasselbe was du von mir begehrt hast, 
sollestu gewerttig sein, wisse, daß du so rein bist von allen Sün- 
den als an dem Tag da du getauffet wurdest? Ich will zue deinem 
End kommen und kein Mensch soll von dir dein Kranckheit erben.“ 
Als sie einst communizierte, es schneite und regnete, sie nicht von 
der Kirche heim konnte, bat sie um Heimker : der Weg ward so 
schön und grün als ob es mitten im Mai wäre. Einmal wie sie 
in die h. Messe gehen wollte, kam ein Unwetter: da erhob sie 
ire Augen gen Himmel und bat von Gott Hilfe „da ersähe sie 
ein güldenes Creutz ob ihr in dem Lufft schweben, und wurde 
der Weg, den sie gehen muesste ganz truckhen und schön, daß 
sie selben leichtlich verrichten köndte. Ihr Endt war ganz gnaden- 
reich.“ 

Gertrudis von Dotterrihausen zeigte oft ein verklärtes Ange- 
sicht, krank, kasteiend, 

Hildeburg empfieng einstens nach der h. Communion eine 
solche Süßigkeit, die ir 3 Wochen in irem Munde verblib; auch 
alles was sie genoß, war als wie von Honig. 

[Leben des Beichtvaters P Waltheri in Kirchberg; echtes 
Kind des Ordensvaters ; exemplarisches Leben, jung als Beichtvater 
nach K. strenge wie die Altväter. Seinen Leib bezämte er jare- 
lang mit einer Eisenkette. Er stand des Nachts drei Stund (mal) 
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auf zum Gebete. Er schlief auf Stroh, das 40 Jare niemals ge- 
schüttelt und umgekert ward. Die Sünde beweinte er, bat oft 
s. Mitbruder P Berthold v. Messkirch, in im Felde oder Walde 
Beicht zu hören. In Kleidern rauh, demütig. Abends wollte er 
nie kochte Speisen eßen , strenge Fasten. In 40 Jaren hat er nicht 
für 2 Pfennige Fische gegeßen. P Conrad von Pfeffingen hörte in 
80 Jare Beicht. Järlich am grünen Donnerstag hat er 12 Aus- 
säzigen die Füße gewaschen, die geküßt und jedem 1 Pfennig 
gegeben. Einmal sezte er 12; 13 fand er „auß welchem er wol 
abnemmen kundte , dass der Dreyzehende Niemand anderst were, 
als der liebe Gott gelbsten , denn er aus Grund seines Herzens 
liebte und zu dessen Ehren er mit seiner h. Gnad ein so heiliges 
und frommes Leben geführt hat. Er leichtet auch mit Wunder- 
zeichen, da Er noch lebte. Dan als er mit Bruder Ruprecht von 
Weilan einesmahls ein Claußnerin heimsuchte, sie aber nit ver- 
möchte ihm einen Trunck Wein zu geben, sondern nur Wasser, 
hat er durch das Zeichen deß h. Creutzes selber Wasser in den 
testen Wein veränderet , wovon alle getruncken und Zeugnüß ge- 
geben haben. Er hat gemeltem Bruder vill grosse geheime Sachen 
offenbar gemacht, die ihm aber zu sagen seindt verbotten worden. 
Under anderem aber erzehlt er ihme, wie er Eines Tages die Wand- 
lung in der h. Meß erkhendt habe, welches in gleichem dem an- 
dern Bruder selbigen Tag begegnet ist.* 1 Oft habe er und Bruder 
Ruprecht biß Abend disputiert. „Under anderen grossen Wunder 
sah er auch einsmahls, da er in der Meß unseren Herrn niessen 
wolt, daß Brueder Ruprechts Gaist dahin käme und die Hostien 
niesste, dessen er alsdann beraubt war. Ingleichen geschähe ihm 
auch offt mit etlichen Schwesteren. 1 *] 

Mechtild von Waldeck begab sich 8 Jare alt ins Kloster, 
Liebhaberin der Armut, schwere Krankheiten. „Gott, zu dessen 
Ehr sie alles litte , hat sie mit villen Gnaden begabet. Als sie 
vor dem Altar bei dem Hochwürdigen, welches sie oft im Brauch 
hüte, betete, so vermerckht sie, alß wan Got innerlich in ihrer 
Seel ganz trostreich und sieß reden thete, sie darbey underwise, was 
sie zue Nuzen ihrer Seelen begeren, wie sie betten und wie sie 
alle ihre Sinn zusammenziehen und alleinig und einig in ihme 
richten solte. In diser so schönen Andacht wurde sie offt inner- 
lich erleuchtet, dass sie würcklich Gott und die h. Englen im 
Geist mit ihr reden hörte. Einesmahls erschine ihr Christus und 
redet sie an mit disen trostreichen Worten: Alles was ich an dir 
thue, das gefeit mir wol, ich will Wunder an dir würckhen. Dar- 
auff sie ihm geantwortet und begehrt, daß sein Willen in allem, / 
was Er ihr zuschickhen wurde, geschehen solte, es were ihr lieb 
oder laid. Hernach sprach Christus: weillen du deinen Willen in 
den meinigen vereiniget hast , gleich wie ich den meinigen in 
meines himmlischen Vaters, so will ich mich mit dir ewig ver- 
einigen. Auf ein andermahl Bagt er weiter zu ihr: siehe, ich hab 
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dich mit meinen göttlichen Armben nmbfangen , begehre von mir 
was da wilst. Weilen sie aber nit gleich verfaßet war, was sie 
begehren solte, sagte sie: was sein h. Will wäre, das wolte sie 
begehren. Darauff sprach Gott zue ihr: du hast recht gebetet, 
es ist geschehen, du, thue du mir, als wie ich dir leiblich kossen; 
weill sie aber dises nit wol verstünde, so sprach Got zu ihr ganz 
liebreich: Avete, seye gegrüesst und legte ihr das Vorgesagte auß; 
du soltes mich lieben , als wie ich dich liebe, von grundt meines 
Herzens und soltest sein mein allein und sonst niemand mit dir 
gemein. Darauff saget er : du bist ganz schön, mein Freindtin, und 
ist kein Macull an dhier und hinderließ ihr den göttlichen Kuß. 
Deßwegen sie also in der göttlichen Liebe entzündet wurde, daß 
sie ein Engel Einesmahls, welcher von Gott zue ihr geschickht ist 
worden , nach Ablegunge des göttlichen Grueß ein himmlisches 
Mensch genendt hat, welcher sie auch ermant dieweillen ihre Be- 
girden nur zue Gott stunden und von dem Leib auffgelösst zu 
werden, daß es nit so baldt geschehen khendte, es were zwar war, 
daß sie Gott ohne Macull erkhendt hette, allein schickhte er ihr 
einen Spiegel , darinn sie wirdt erkhennen khennen , in waß für 
erkhandtnus und geheimnuß Gottes sie noch gelangen khendte, die 
sie noch nicht häte. Welches auch hernach geschehen, daß ihr 
Geist in Erkandtnuß Göttlicher Dingen also hoch erhöbt ist wor- 
den, daß die schwesteren, denen sie zu Zeiten davon erzählte, sol- 
ches nit verstehen noch ergründen khündten.“ An Pfingsten sagte 
sie einst, sie könne die Menschen nicht ansehen vor Freuden, 
Trost und Süßigkeit, mit welchen ir Herz von göttlichen Dingen 
angefüllt war; ire Seele sprang vor Freuden im Leibe auf. Bei 
dem Lesen, bei gemeiner Arbeit üblich, entfiel ir oft die Arbeit; 
Gott redete mit ir und sie mit im, wie zwei Menschen mit ein- 
ander reden. „Wan sie bißweilen aus vorfallenden weltlichen Ge- 
schäften von denen reden müsste, damit sie ihre Sinn und Ge- 
danken von Gott nicht abwenden derffte, redte er und gab Antwort 
statt ihrer.“ Einmal verlangte sie von im an Pfingsten, was Ge- 
betes sie dem h. Geist wolgefällig verrichten sollte? Er antwor- 
tete: in den Herzen und Seelen von irdischen zergänglichen Dingen 
wohne der h. Geist zum liebsten. „In wehrendter Meß aber her- 
nach ersähe sie geistlich in ihrem Leib ein überauß schönes glän- 
zendes Liecht und neben disem noch kleinere, welches also schön 
und klar war, daß sie sich darinnen zu versehen vermeint. 1 ' Das 
war ire Seel, sie hörte dabei dise Wort von unserem Herren: ich 
will dich erleuchten und deine Werk! Sie hörte, weil sie noch im 
Zweifel war, was es were, die Wort: ich bin der Weg usw. Ueber 
die geistige Communion antwortet Christus : aus guter Gewonheit 
gen vile Leute in die h. Messe, welche nach iren Verdiensten des 
unendlichen Opfers teilhaftig werden, denen aber, die mich geist- 
licberweis zu empfangen begeren, gib ich meinen waren Leib und 
Blut, aber Reue, Beicht gehört vorher dazu ; vile empfangen seinen 
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Leib nicht wissend ob sie seiner auch würdig sind. „Aber dem 
ich mich selber geistlich geb, der ist sicher, daß er meiner wür- 
dig ist.“ — „Beim Altar empfahest du nit was du siebest, son- 
dern wbb du glaubest.“ Er lernet sie dabei sprechen: hoc est 
corpus meum. Gott erschin ir noch vilmals, tröstete sie, er wolle 
sie stärken mit s. h. Leib und s. wertsamen Blute, mit s. zarten 
Seel , wolle die Seel großmachen mit seiner ewigen Gottheit. 
„Wachse und du wirst mich essen." Erkannte zukünftige Dinge, 
erfur alles von Gott, was sie begerte. Beim Begräbnis der Klaus- 
nerin von Gruel erfur sie iren Tod. Sie siht beim Todesnahen 
die Engel, Heiligen, Christus der sang : Electa mea! fl305. Nach 
irem Tode sangen die Engel Veni! 

Die Clausnerin von Delckhofen war ein frommes und an- 
dächtiges Mensch. Iren Tod zeigte sie den Schwestern 3 Tage 
vorher an, offenbaret inen auch die grossen Gnaden, die Gott ir 
erwisen hatte. Er ist selbst mit seiner h. Mutter und einer 
großen Anzal h. Engel im Todesaugenblicke zu ir gekommen, 
daB sah sie vorauß. Ebenso das Begrüßen von Seite der Heiligen. 
Einsmals wollte sie wissen , ob ein sündiger Mensch die Unschuld 
des Taufs erlangen möchte, antwortete Gott: Ein Mensch, der in 
eine Totsünde gefallen, kann zu diser Unschuld nicht kommen. 
Er gelangt aber zu einer solchen Klar- und Lauterkait , die vil 
schöner ist, als wann er nicht gesündigt hätte. Ueber übelange- 
wandte Zeit erstatten : „wa ein solcher Mensch kommet und zue 
rechter Lieb gelangt, so wird er durch ein Jahr reicher an seinen 
Verdiensten werden, als wan er guteWerkh die Tag seines Lebens 
gethan hette und die Lieb nit gehabt und bekräftiget es Gott mit 
disen Worten: amor vincit omnia. — Mir ist besser ahn dhier, 
als dhier an mir, dann ich erkhenn dich, du aber erkhennst mich 
nit.“ Gott machte sich mit ir so gemein, daß er dise trostreiche 
Wort gesagt hat: ich bin dein und du bist mein, was möchte auch 
besser sein? Daß mein soltest sein, sagte sie, dessen bin ich nicht 
werth. Daß ich aber dein seye, was hilft dich dises, mein Gott? 
Es hilft mich sovil meine Tochter, daß meines Vaters Willen an 
dir ist erfüllt und mein Todt erhalten worden und die Gnad des 
h. Geistes in dir vollkommentlich würckhendt ist inn deiner Seel. 
Einmal sah sie, daß Gott vile Altäre weihete und darinn wonen 
wollte; es ward ir offenbar, daß die Herzen der Schwestern dar- 
unter gemeint waren. „Ich will, sagte Gott, nicht weihen, wie die 
Bischöfe mit Wasser, sondern mit meinem rosenfarben Blut.“ Auf 
irem Totbette wollte sie den Schwestern von den vilen Gnaden 
erzälen, konnte es aber wegen Krankheit nicht; nur das: Gott 
habe ir einst gesagt : ich und du werden eine fröhliche Urstend 
haben. Sie wollte für das Geheimnis des Todes Christi 1000 Tod 
sterben. Iren Tod wünschte sie bei Tage, wie Christus starb. 
Beim Scheiden sagte sie noch: die Schwestern sollen ire Gemüter 
von allen zeitlichen und zergänglichen Dingen abzieheu, so würde 
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Gott gemein mit inen. „0 weh, liebet Gott and lasset Euch Nie- 
mand darvon abwendig machen.“ 

Irmegard von Roth: mit ir wirkte Gott in irer blühenden 
Jugend Wunder. 12 Jare alt fiel sie einst in Onmacht, da sie 
mit andern Kindern zu Tische saß und aß, weil dise in Abwesen- 
heit der Meisterin mit einander redeten. Als sie zu sich kam : 
„o 'ihr liebe Kinder, ihr sollt über Tisch nit reden, denn ich habe 
einen erschrecklichen bösen Geist gesehen, der alle euere Wort auf- 
geschriben bat.“ Große Inbrunst im Gebete, daß sie nichts mer 
um sich wüste. 0 wie großer Gnaden habt ir mich verhindert, 
pflegte sie zu sagen, wenn man sie störte. Sie war ein Spiegel 
aller Tugenden , fürte ein hartes Leben. Am Tage, da sie den 
Weil bekam, erschin ir unser Herr im Refektorium mit s. Kreuze, 
stellte sich vor sie und redete ganz liebreich und freundlich mit 
ir, sowie sie mit im. Die Umstehenden hörtens verwundert, konn- 
tens aber nicht verstehen. In Erholungsstunden schlug sie ire 
Augen gen Himmel: o wann kommt die Zeit, daß wir zum ewigen 
Leben gelangen mögen! Sie ward dann traurig. Wenn sie bei 
den Menschen lustig sei, gedenke sie an die unbegreifliche Freud 
der himmlischen Glorie usw. Sie war eine rechte Ilimmelsrose 
aller Tugenden, leuchtete wie eine Fackel in der Liebe Gottes. 
Tiefste Demut gegen Gott und die Menschen. „Alß sie nun 
nahendt zu ihrem Endt käme und ihr Beichtvater als ein h. Mann 
sein Gebet verrichtet hat, sähe er, daß daß Closter voller weissen 
Tauben wäre und erkhendte darauß , daß es Irmegards Tod be- 
deuten thete; dahere ginge er nit mehr von ihr, biß sie ihren 
glückseligen Geist aufgebe. Sie gehörte nicht dem Kloster an, son- 
dern war in Straßburg. Eine alte Schrift sei dem Schreiber 
P Keßler zu Händen gekommen und er habe ir Leben wollen hie- 
her setzen.“ 

Schwester Irmegard. Herkunft und Geburt unbekannt. Schon 
in frühester Jugend ir Leben innig und allein zu Gott richtend, 
nam sie Abschid von der Welt, kaum 10 Jare alt. Die Abtötung 
bei ir gieng so weit, daß sie den Strohsack mit kleinen Steinen 
füllte, daß er einem Estrich an Härte gleich war. Diser Ueber- 
eifer ward gedämpft und als sie Holzblöcklein in das Bett schob, 
ward ir auch das untersagt. Endlich wüste sie sich ein Bret 
zu verschaffen, welches sie des Tages über vor den Obern verbarg. 

Von dem großen Feuer der göttlichen Liebe, das in irem 
Herzen brannte, hat Gott sichtbare Zeichen gegeben. Aus Ange- 
sicht und Mund schimmerten Stralen und heller Glanz, auch ire 
innbrünstigen Seufzer ließen es mercken. Ja dises inwendige Feuer 
schlug armsdick in wirklicher Feuergestalt aus dem Munde. Sie 
starb einmal fast davon und meinte den lezten Atem zu ziehen. 
Innerlich war sie mit solcher Süssigkeit angefüllt, unaussprechlich, 
sie drang ir durch die Seel, Herz und durch das Mark irer 
Beine. 
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Kaum sibzehen Jahre alt, batte sie, ans Lieb zn irem himm- 
lischen Bräutigam, der Welt abgesagt und nur im zu Liebe alles 
zu tun und zu lassen beschlossen. Mit 20 Jaren hörte sie von 
der h. Elisabet und wie die heilig ward durch die größte Liebe 
gegen Gott. Dise Lieb und die der h. Maria Magdalena begerte 
sie eifrig von Gott. Nun ward dise Liebe bei ir so groß, daß 
sie eine Woche 14 Tage und sogar ganze 6 Wochen in Gedanken 
keinen Augenblick von diser Liebe gewichen ist. Als das Herz 
vor Lieb verwundet war, bat sie Gott Tag und Nacht um Hilf 
und Beistand, daß sie nicht aus Schwachheit von diser Lieb nach- 
lasse, Gott möge ir beistehen. Sie glaubte ir Herz gebrochen 
und voll der Wunden, ein Stral gieng wie der h. Theresia ir durchs 
Herz. Die überfließende Liebe Gottes habe das Blut aus den Adern 
und das Mark aus den Beinen gesogen : Herz und Leib verlieren 
an Kräften. Zu Pfingsten verlangte sie einst wie dio h. Apostel 
erfüllt zu werden, da hat sie Gott mit seiner Liebe so übergossen, 
daß sie es am ganzen Leibe verspürte und die Freude und Süßig- 
keit davon konnte sie nicht ausspreeben: alle Freuden der Welt 
seien wie ein Schatten gegen der Warheit. Zu Weinachten be- 
gerte sie wider Liebe und ward wider übergossen , wie oben ge- 
sagt. Sie meinte, sie könne nicht mer von der Stelle und ire 
Seele müste vom Leibe scheiden. So hatte sie es 14 Tage nach- 
einander. Die langen Winternächte wurden mit Uebungen ver- 
bracht. Endlich bat sie wider um Liebe, so vil ire Schwachheit 
ertragen könnte, sogar eine Liebe der Seraphim und koste sie es 
auch das Leben. Einst am h. Schuzengel Tag gieng es in Er- 
füllung, ir Herz, meinte sie, sei mitten durchschnitten und das 
dauerte 12 Jare biß sie wider geheilt war. Endlich begerte sie 
gänzliche Einschließung irer Seele in seinem Herzen usw. 

Sie oblag dem Gebete eitrigst und tat es so kräftig, daß 
ir Gott nichts versagte, ir selbst durch einen Engel Geheimnisse 
erschloß. Besonders vererte sie Johannes den Täufer und die 
Apostel, sowie den h. Ordensvater Dominikus, merere davon er- 
schinen ir einstens nach dem Gebete und wisen sie zurecht, wel- 
ches ire Patronen seien. 

Durch ir Gebet seien oft ire Arbeiten glücklich von statten 
gegangen; ir Rücken und ire Knie hätten oft gekracht, als wenn 
man dürres Holz zerbreche. Ir Gebet haben auch die armen 
Seelen wol erfaren. Auch die Engel wüsten dises Gebet zu wür- 
digen und sangen einstens dazu. Eine Stimme daraus offenbarte 
ir, daß sie eine gewisse Seele, von ir erlöst, gen Himmel geleiteten. 
Sie war oft verzückt im Geiste, sah den Himmel offen, Christum 
den Herrn, dem ir Geist, wie ein Kind dem Vater, entgegen geben 
wolle, und dabei war ir Körper ob der Erde schwebend. 

Einstens am St. Maria Magdalena Tag war sie wider so recht 
voll Inbrunst, sah im Geiste den Himmel offen und Christus in seiner 
himmlischen Glorie und in im wie in einem göttlichen Spiegel 
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zukünftige Dinge : Gnaden, Mühseligkeiten, Krankheiten die ir war- 
teten. Endlich sah sie ir glückseliges Ende. Die Gnadenerwei- 
sungen Gottes trafen alle Monate, alle 14 Tage, oft auch alle Tage 
ein und zwar einmal höhere, denn das anderemal. 

Sie ward schwach und befürchtete den Verstand zu verlieren. 
Die Schwestern behaupteten, ire Gesichtsfarbe habe mit rosenrotem 
und bleich abgewechselt: war sie rot, so hatte Gott ire Seele 
übergossen mit dem Honig seiner göttlichen Süße, war sie erbleicht, 
wurde ire Seele von Gott aufgezogen, allwo sie in dem Spiegel 
der Ewigkeit die gründlichen Wunder der ewigen Gottheit ge- 
schauet. Oft vermeinte sie ire Gedanken fallen von irem Hirne 
und die Augen im Kopfe würden nmgekert. 

Einmal betete sie vor dem Allerheiligsten und ir Geist war 
verzücket, kam auf den Altar in die Kapelle, wo die hl. Hostien 
lagen und hatte allda die größte Freude und Kurzweil mit Gott, 
ein lieblicher Geruch drang ir entgegen aus dem Ziborio, der da 
war, als hätte sie unsern Herrn in dem Mund auf der Zungen 
ligen. 

Einmal kam sie zu spät zur Messe, ein schöner Pfau hatte 
sie verhindert, bei der Wandlung ward sie verzückt und ir Geist 
gieng wider auf den Altar. Sie verlangte aber immer grössere Ge- 
meinschaft und als sie das dritte mal auf den Altar kam , tat 
Gott sein Herz auf und nam ire Seele völlig in daselbe hinein. 

1. pflag grossen Stillschweigens; denn nur dadurch könne sie 
zu Gott halten; 20 Jare hat sie nicht so lange im abgelaßen, 
als ein Ave Maria wäre. Von Ostern biß Pfingsten redete sie gar 
nicht und hielt sich in der Einöde, um es desto leichter halten 
zu können. Ja im grösten Schmerz schwig sie oder sprach nur 
gebrochen, mit halben Worten. Sie war gedultig in Krankheit 
und Verfolgungen. Man hielt sie einsmals für eine Törin, weil sie 
schwig auf empfangene Schmach und Verachtung. Jemand ver- 
folgte sie mit Schmach 6 volle Wochen, allein sie ließ die be- 
treffende nicht das geringste merken ; sie ertrugs in ir selbst und 
klagte es nur irem Bräutigam, den sie um noch mer solcher Leiden 
bat. Darob hätte Gott ein solches Wolgefallen, daß er ir 17 Ge- 
presten abgenommen. I. war ser demütig, eine Tugend, die das 
Fundament aller Tugenden ist. Sie suchte nur ire eigene Ver- 
achtung. Sie trug nur die Kleider verstorbener Schwestern , wes 
man sie auch nicht zu hindern pflegte. Eine Schwester schrib 
einst ire Tugenden auf ein Täfelein, das sie um jeden Preis ver- 
hindern wollte ; gieng in ire Zelle, wollte das Geschribene aus dem 
Täfelein nemon, aber dasselbe war im Kasten versteckt; sie ward 
betrübt und krank darob , konnte nicht mer schlafen. Darauf 
gieng sie nächtlicherweil zu der Schwester und forderte das Ge- 
wünschte und „sie beschworen, daß sie ihr endlich bestehen müeste. u 
Endlich meinte sie, Gott habe kein Wolgefallen an iren Mühselig- 
keiten, der gab ir aber zur Antwort: „wan ich wer, als wie du 
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bist, gedachte ich deiner Bresten nit, als wolt er sagen: wan ich 
nit ein so barmherziger und alles belonender Gott were, so belonte 
ich dir deine Bresten nit.“ Ein andermal betrachtete sie ire 
und der Schwestern gute Werke und vermeinte, weil sie ser unter 
einander vermischt wären, habe Gott keine Freud und kein Wol- 
gefallen daran. Gott antwortete: sei zufriden, ich will dein mit 
dem andern gut machen. Die Schwestern waren darob ser ge- 
tröstet. Sie baten einmal, sie möchte inen offenbaren die vilen 
Gnaden, die Gott ir erwise: ir Schwestern, sagte sie, wisset daß 
ich nie nichts Gutes getan habe ob meiner Krankheiten. Was 
Gnade mir Gott getan, tat er aus seiner Güte und grundlosen 
Barmherzigkeit. 

Ire große Vertraulichkeit und Gemeinschaft mit Gott. An 
3 Dingen hatte sie Gott nicht zweifeln laßen : an irer Seligkeit, 
Freundschaft Gottes und unfelbaren Beihilfe Gottes. Zweimal ge- 
riet sie in zweifelhaftige Gedanken irer Seligkeit halber. Christus 
erschin ir und tröstete sie. Mit Gott war sie so gemein, daß sie 
in wirklich im Leibe empfunden hat, darum ire Freud nur war, 
an in zu denken oder von im zu reden. Nach den Horen stund 
sie im Chor, da ward sie verzückt nach vermerktem göttlichem 
Tröste, sie sah im Geiste, daß eine Leiter vom Himmel herab- 
langte und eine große Schar der Engel herunterstig, unserem Herrn 
der bei ir, oder vilmer in ir war aufzuwarten. So verzückt war 
sie oft biß zur Vesperzeit. Als Gott von ir weichen wollte, bat 
sie in, daß er bei ir noch eine Zeit lang verbleiben solte. 

Als sie 16 Jar alt war, gelangte sie zur völligen geistlichen 
Freud, besonders beim Empfänge des Herrn, worauf sie den ganzen 
Tag one Narung blib. Dise Freude sei so groß und überflüßig, 
daß sie von keiner Zunge könnte ausgesprochen werden. Darum 
schob sie alles Irdische auf die Seite, wollte nur mit Gott zu 
schaffen haben. In diser Freude ward sie einmal verzückt, er- 
kannte bei eröffnetem Himmel unsern Heiland als waren Gott und 
Menschen, der ir auch große Geheimnisse offenbar machte. Wie 
sie das den Schwestern mitteilen wollte, stockte ire Sprache und 
man wüste nicht was sie reden wollte. Ist sie ob Krankheit in 
iren Uebungen gestört gewesen, hatte sie nachher das Gefül als 
ob keine Unterbrechung stattgefunden hätte. Sie hatte auch die 
Gnade, daß sie 14 Jare alle Heimlichkeiten der menschlichen 
Herzen erkündete und betrübte sich deshalb ser wegen der Sün- 
der, die der Gnad und Liebe Gottes beraubt wären, um so größer 
war ire Freud über die der Todsünde Freien. Einmal erkannte 
sie im Kapitel der Sammlung im Geiste aller Schwestern innerliche 
Gemüter und weil sie selbe also schön , als wan sie mit lauter 
Edelstein geziert waren, gesehen hatte, konnte sie sich vor Freuden 
nicht enthalten und verlangte alle Schwestern zu küssen; das tat 
sie auch auf beiden Chören. Zur lezten, einer Laienschwester, 
sagte sie mit zusammengeschlagenen Händen: Sorella, Sorella, wo- 
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durch sie andeuten wollte , daß sie den andern nicht gleich war. 
Sie hat 50 Jare mit den Augen ires Geistes das ganze göttliche 
Wesen durchsehen und ist geschwommen in dem Meer der gött- 
lichen Gnaden, dann sie gelangte zu einer Erleuchtung, daß sie 
iren Willen ganz in den göttlichen vereinigt hatte , deswegen sie 
nichts wünschet, nichts begehret, nichts verrichtet, es wäre dann 
Gott gefällig. Ja was noch mer ist, es hat sich Gott also zu ir 
gemacht, daß sie den göttlichen Atem aus seinem h. Munde ver- 
spürt hat und ward auch von im durch die ganze Adventszeit mit 
Himmelshrot gespeiset. Abgeholt aus dem Chor folgte sie einstens 
strenge dem Befele, was Gott so wolgeiiel, daß er sieB merken 
ließ. Sie kam kaum zur Chortüre, da ließ sie Gott ire Seele seheu, 
welche also schön war, absonderlich der Oberteil, der nach der 
Bildnis der h. h. Dreifaltigkeit gemacht ist, daß sie sich darinnen 
nicht genug ersehen konnte. Und mit diser Schönheit get sie 
irem Gehorsam nach. Einmal begerte sie im Geiste von der h. 
Dreifaltigkeit zu wissen den Ursprung oder Ausgang des Sones 
vom Vater, was ir Gott zeigte: wie der Son von Ewigkeit her 
aus dem Vater geboren ist. Verließ sie Gott, so sandte er seine 
h. Engel, daß sie nit alleinig sei. Dise Engel sangen ganz lieb- 
lich. Einmal als sie wider nach der Prim wegen Schwachheit 
niderligen muste, erschin ir der Herr in Gestalt eines Meinen Kneb- 
leins, das sieh vor irem Bette niderseete, als wollte er sio hüten 
und erzeigte sich ganz liebreich und freundlich gegen ir, durch 
welches sie in irer Krankheit merklich gesterkt und getröstet war. 

Sie muß verglichen werden den Lilien im Tal usw. Bei der 
tiefen Betrachtung des Leidens Christi fülte sie Schmerzen an 
Händen, Füßen, am Herzen, welches ein Zeichen war, als täte sich 
Gott würdigen, sie mit den h. Wunden zu begnaden. Sie weinte 
oft bitterlich ob dem Leiden Christi, sie meinte oft aus lauter Mit- 
leiden sterben zu müssen. Dafür verspürte sie oft eine Süße, als 
ob sie communizierte. Sie wurde getrenkt von s. h. Wunden, 
sogar von der Gottheit jedwederer Person der heiligsten Dreifaltig- 
keit, worauf sie sich in Gott vereinigt befand, daß sie sich aller 
irdischen uud zeitlichen Dinge entschlagend, ein rechtes vollkom- 
menes geistliches Mensch worden ist. 

Nach der h. Fastenzeit, als sie ganz geschwächt, abgemattet 
krank ward, ist ir zu Ostern nach der h. Coramunion unser Herr 
erschinen, hat sie getröstet mit den Worten : ich will dich sehen 
lassen meine Gottheit ; die Augen des Gemüts sind ir eröffnet wor- 
den, daß sie die Gottheit wirklich in im erkannt hat, worauf sie 
mit solcher Freud und Süßigkeit erfüllt ward, daß sie vor Freuden 
nicht wüste, wo sie stunde oder gienge. Sie wüste oft nicht 
wenn sie bei Tische saß, daß sie Brot nötig, da doch der Laib 
vor ir lag. Sie meinte auch, es hätte Gott mit Niemand mer auf 
Erden zu schaffen als mit ir. 

Auch die Liebe Is. zur Mutter Gottes war unaussprechlich ; 

Blrlinger, Alemannia XI 1 “ 
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sie hat die größte Stärke und Beihilfe zu ir vorgenommen. 12 Nächte 
nacheinander erschin sie ir einstens, stellte sich vor ir Bett, trö- 
stete. Einer Schwester ward geoffenbart, daß I. auf Mariae Für- 
bitt in den dritten Chor der Auserwälten kommen sollte. Einmal 
bat sie, daß M. bei irem Ende kommen möchte, zum Beweise sah 
sie in der Verzückung den Himmel offen , hat vil Geheimnis ver- 
nommen. Einmal erschin ir Gottes Mutter in seliger Klarheit und 
Schönheit, ja zeigte ir die Statt des Leibs, wo Gott gelegen hatte, 
sowie die Vererung der Heiligen ir geltend. 

Auf einen Samstag, da sie meinte, sie hätte im Dienste nach- 
gelassen, legte sie sich vor Müdigkeit nider , erschin ir die Mutter 
Gottes mit 2 schönen Jungfrauen auf das allerköstlichste geziert, 
redete sie an: wiße, daß ich dir das Versprochene gewißlich halte, 
und keinen Widerwillen schepfe, daß du allzeit meinen Son ver- 
erest und deine Sachen alle in im richtest. Was du meinem Kind 
tust, das tust du mir und was du mir tust, tust du meinem Kind. 
Einsmal sah sie , wie in der Oktav Assumpt. B. Mariae V. die 
Mutter Gottes unter der Vesper in den Chor kommen, und sich 
ganz freundlich und liebreich gegen alle Schwestern erzeigt hat. 
Sie offenbarte, was sie im Geiste gesehen. Hernach als sie im 
Chor war, hörte sie eine Stimme von Heiligen im Himmel: wann 
willst du zu uns kommen , wir haben ein großes Verlangen nach 
dir? Sie fiilte ir Ende, Maria kam öfter, legte ire Hand unters 
Haupt, was sie tröstete. Das geschah stets, wärend die Schwestern 
in der h. Messe waren. Irmegards Freundschaft mit den h. 
Engeln war groß. Sie erschinen so klar und schön, als ob es Gott 
selbst gewesen. Die b. Engel haben sie oft in Glaubenssachen 
unterrichtet und ir glückseliges Ende offenbart. Wie solches sein 
werde, wollte sie von inen wissen. Da kam um Vesperzeit eine 
große Schar Engel, welche ganz lieblich sangen und durch 3 Nächte 
Antwort gaben — zur Weihnachtzeit. Wie sie schlief, hörte sie 
eine Stimme und eine Schar Engel kam. Daraus nam sie ein 
glückseliges Ende war. Die 2. 3. Nacht hörte sie das ebenso. 
Dißmal kamen sovile, daß sie keinen Plaz mer auf dem Stuben- 
boden hatten, und über dem Bette schwebten. — Die h. Märtyrer 
hätten vile Feinde gehabt und sie erkannt, bat den Herrn um 
Stärke und Kraft wider ire Feinde. Da sah sie ein großes, er- 
schreckliches Heer, im Harnisch, mit Waffen wol versehen, aus 
dem etliche voran auf sie zuliefen. Da sah sie aber auch ire 
Seele, welche ganz ernsthaft gleich einem wolgeharnischten Sol- 
daten gegen denselben zur Wer stellt und nachdem die hintern 
also wolgerüst gesehen, haben sie den ersten gerufen und gesagt, 
sie sollen zurückkeren, sie könnten mit ir nichts ausrichten. Der 
heimliche Feind ließ nicht nach, sondern er sah seine Gelegenheit 
und stellt ir zu, als sie mit den Kranken die Mette betete. Er 
focht sie so schwer an, daß sie um Hilf zu Gott schrie. Da sah 
sie einen Engel kommen mit feurigem Schwerte, womit er dem 
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Teufel einen solchen Streich gegeben hat, daß sie gedunckt, der 
ganze Erdboden habe sich erschüttet und ward so von irer An- 
fechtung erlediget. 

In frühester Jugend zweifelte I. einmal , wie Gott in diser 
kleinen Hostie sein könnte. Da öffnete Gott die Augen ires Ge- 
mütes, so daß sie sah uud erkannte, was sie anzweifelte: in der 
ganzen, wie geteilten Hostie sei er. Sie sah es, als einst 3 Priester 
zumal die h. Hostie aufhuben. Sie unterrichtete die Schwestern, 
daß sie erkennen konnten, wie ein Seel beschaffen sei, in der Gott 
ruhet. Einer Schwester , die solches zu wissen begerte , drückte 
sie die Hand, daß es ir wetäte und sagte: ein solche Seel wird 
noch lOOmal stärker von Gott zusammengedrückt, als ich jezt 
deine Hand gedrückt habe ! 

I. werden verborgene Dinge gezeigt. In irer Jugend wollte 
Bie die schon wissen. So begerte sie das Grab des h. Dominicus 
zu sehen. Wärend der hl. Messe ward sie verzückt gen Bononiam. 
So wollte sie erkennen den Baum, worab Adam und Eva die ver- 
botene Frucht gegeßen. Elias und Enoch sind ir gezeigt worden. 
Im Paradise beobachtete sie die 4 Flüß und Brunnen. Einmal 
ward sie verzückt in irer Jugend, kam in den Himmel und wollte 
sich verbergen sovil möglich, damit sie nicht etwan sobald wider 
herausgeschafft würde. In diser Furcht ersah sie unsern Herrn, 
der also sagte: es ist hier jemand, der noch nicht da sein sollte? 
Darauf erschrack sie, und als sie wider zu sich käme, erzitterte 
sie an allen Gliedern. Einmals offenbarte sich ir Gott, daß er ir 
seine hh. 5 Wundmäßen sehen ließ, die also schön glänzend und 
zierlich waren, daß sie davon nachher bei den Gedanken nur 
außer sich kam. Einstens saß sie in der Werkstuben bei den 
andern Schwestern, kam der Herr als schöner Jüngling, schöne 
Gezierd auf dem Haupte: das sei die Krone; wann ir Herz allezeit 
bei im, so er allezeit bei ir. Sie wollte aufstehen, da verschwand 
er. Ein andermal lag sie in Verzuckung auf dem Dormitorio vom 
Sanctus der Messe biß zur Complet; man trug sie für tot weg, 
sie kam aber wider zu sich und erzälte, was sie Wunders gesehen 
hätte. Einmal ward sie verzückt mitten unter die Heiligen und 
erkannte ire Seele ganz erleuchtet, dann war sie im obersten 
Himmel, wo Gott zu ir nahete. Es wäre dises gottliebende Mensch 
in denen Verzuckungen also ganz gemein, daß sie sich bißweilen 
augenblicklich gleich einem Reisenden in fremden Landen befände 
und zugleich ansichtig wurde eine grosse Schar der Heiligen Gottes, 
dero Underschid ir auch Gott eröffnet, daß sie die Engel an 
der Unschuld, die HH. aber als Menschen durch die göttliche 
Erleuchtung erkennet hat und geschah solches Alles in der An- 
schauung Gottes; sie befände auch in diser Verzuckung, nachdem 
sie den ewigen Gott wol betrachtet und angesehen hate, daß er 
der rechte alleinige Gott were, welcher auf Erden geprediget, wird 
und wurde ir zugleich offenbar gemacht die grosse Wirdigkeit 
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eines Predigers. Endlich sprach der Herr wider zu ir : nun 
sihest du, daß du in mir bist. Weil sie aber solches nicht verstehen 
könnte, gab ir Gott weiter zu sehen alle Schöne auf Erdreich, 
die Grüne , und die Tier der Erden , über das eine Menge der 
Menschen, deren Unterschid zu wissen ir Gott abgeschlagen hat, 
dadurch er ir zu verstehen gab, weilen er ir in eine nichts ver- 
bergen täte, daß er sie warhaftig liebte. Das confirmierte Gott 
nachher: Du hast mich jezt gesehen als Gott, sprach er, und 
Mensch, nun will ich dich auch sehen lassen meine göttliche Kraft, 
die ir so erschrecklich vorgekommen ist; daß sie selbe one son- 
dern Schrecken nicht anschauen konnte. 

Die Schreiberin diser Vitae hieß Elisabet, die hinterließ: 
„Erstlich Schwester Elisabeth bin ich genannt, die Got von seiner 
grossen Güete und milde von den leiten nam und mir in das 
Closter hälfe, da ich 4 1 / 2 Jahr alt war, dessen helfet mir Gott 
loben, dancksagen und bitten, daß sein Gnad ewiglich an mir be- 
halten werde.“ Das ander mal aber auf folgende Weis: „ich bitte 
alle, die dieses lesen oder hören lesen , daß sie durch die Liebe, 
die sie zu Gott haben , meiner gedenckhen. Schwester Elisabeth 
bin ich genandt, von seiner Güete, die Gott von den Juden nam. u 

ABIRLINGER 



VOLKSTÜMLICHES XIII 

1 ELSJESZISCHE SAGEN *) 

1 Der Glockenfelsen bei Stürzelbronn 

Ein Felsen, auf dessen Spize ein hölzernes Kreuz stet, 
überragt das ehemalige Kloster Stürzelbronn, jezt ein Weiler an 
der Straße, die von Weissenburg nach Bitsch zieht. Diser Fels 
heißt der Glockenfelsen. Er soll reich an Hölungen sein, die je- 
doch jezt verwachsen und unzugänglich sind. Vor der Zerstörung 
des Klosters sollen die Mönche die Schäze und die Glocken in 
disen Räumen geborgen haben. Vile schon versuchten ir Glück 
an dem Felsen, doch noch keinem gelang es, die Schäze zu beben. 

Die Bewoner des Dorfes heißen noch jezt in der Umgegend 
die „Klosterleute“. 



1) Vgl. Alem. IX 30 ff. 251 ff. 
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2 Herzogenhand 

Acht Kilometer östl. von Bitsch an der Straße, die nach 
Weissenburg durch dichte Wälder zieht, ligt der aus wenigen 
Häusern bestehende Weiler Herzogenhand. Auf einem Hause ist 
eine abgehauene Hand abgemalt mit der Umschrift: Main du 
prince. Früher war dises Zeichen in einem Felsen an der Straße 
eingehauen, es wurde jedoch bei Erweiterung der Straße zerstört. Man 
erzält von disem Zeichen, daß einst zwei fürstliche Brüder sich 
entzweiten und sich bekriegen wollten. Um jedoch ire Völker zu 
schonen, kamen sie überein, allein gegen einander zu kämpfen. 
Im Kampfe verlor der eine Bruder die eine Hand , wo jezt der 
Weiler stet, floh in den Wald, der noch jezt Herzogskörper heißt, 
und wurde dort von dem verfolgenden Bruder vom Pferde ge- 
stochen. Sein Körper wurde in einer silbernen Lade im Kloster 
Stürzelbronn bestattet. 

Nach anderer Meinung hätte der Herzog falsch geschworen 
und seinen getreuen Waffengenossen verräterisch überfallen. Im 
Kampfe verlor er die rechte Hand. 

Vgl. AUatia 1858161 S 274. 

3 Koner Sprnng 

In der Nähe des Dorfes Eppenbrunn NO von Bitsch ligt 
ein hoher, auf der einen Seite jäh abfallender Fels. Von im soll 
einstmals ein Reiter, hart bedrängt von seinen Feinden, im künen 
Sprunge hinabgesezt und unversert unten angekommen sein. Das 
Pferd trug seinen Reiter noch eine Strecke, brach dann aber tot 
zusammen. 



4 Die Totenköpfe 

Am Hange des Kühberges unweit des hochgelegenen zerstreu- 
ten Gebirgsdorfes der Hub ligt ein merkwürdiger Felsen, auf dem 
ehemals drei lachende Köpfe ausgehauen waren. Der Stein ist 
jezt verstümmelt und weist nur noch ein eingeriztes menschliches 
Gesicht auf. In der Umgegend ist der Stein bekannt unter dem 
Namen „die Totenköpfe“. Der Volksglaube vermutet unter dem Stein 
Schäze und schon mancher Umwoner hat verstolen zur nächtlichen 
Stunde vergebens dort nach Schäzen gegraben. Besser gieng es 
einem Knechte von der Hub, der am Abend an dem Felsen vor- 
über für. Er sah da plözlich einen Haufen glühender Kolen 
ligen, stig ab, nam eine der Kolen und legte sie auf seine Pfeife, 
um den Taback in Brand zu sezen. Als er zu Hause ankam, 
fand er in seiner Pfeife ein blankes Goldstück. Eilends lief er 
zurück, konnte jedoch den Kolenhaufen nicht mer finden. 
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5 Die Schaigräber auf St. Leon 

Auf dem Felsen südlich von Walscheid, der einst das feste 
Schloss der Grafen von Dagsburg-Egisheim trug , erhebt sich jezt 
zu Eren jenes Bruno, der aus dem Geschlechte der Grafen von 
Dagsburg entsprossen, als Leo IX den päpstlichen Stul bestig, eine 
kleine Kapelle. Ehedem stand eine ältere unweit der jezigen ; 
von lezterer behauptet man, daß sie sich durchaus nicht halten 
will, sondern beständig zerbröckelt. Die alte Kapelle wurde in 
einer stürmischen Märznacht des Jares 1809 durch einen Brand 
zerstört. Noch finden sich Trümmerreste derselben vor und get 
die Sage, daß in dem Eckstein ein großer Schaz lige. Es ist näm- 
lich auch jezt noch in der Gegend allgemein Sitte, bei dem Bau 
selbst des kleinsten Gebäudes eine , wenn auch noch so geringe 
Summe Geldes unter dem Eckstein niderzulegen. 

Ein alter Mann aus Walscheid, seines Zeichens Urmacher, 
dem nie das Glück besonders hold gewesen war, wollte auf seine 
alte Tage noch einen Versuch machen, dasselbe zu erhaschen. Er 
brach in einer dunklen Nacht samt seinen drei Sönen mit Brecheisen 
bewaffnet zur Hebung des Schazes auf. Schon hofften sie den Stein 
zu lüften, als sich plözlich ein so furchtbares Geschrei und Geheul 
erhob , daß die Schazgräber entsezt den Berg hinab flüchteten. 
Noch dreimal versuchte der Mann den Schaz zu heben, doch immer 
mit demselben Miserfolge. 

6 Feurige Männer 

Die alten Bewoner von Walscheid versichern, daß sie früher 
oft in stillen Nächten auf dem St. Leonsberge feurige Männer ge- 
sehen hätten, die mit Keulen einander bekämpften. 

Einst war ein junges Mädchen, die noch jezt hochbetagt in 
Walscheid lebt, Nachts auf den Wisen, um die Bewäßerung zu 
stellen. Wenige Schritte vor sich sah sie eine kleine blaue Flamme 
dreimal langsam aufstehen. Das Mädchen schlich nahe herzu, um 
ire Kappe darauf zu werfen und so des Schazes teilhaftig zu wer- 
den. Plözlich standen dicht bei ir die fenrigen Männer und be- 
fedeten sich auf das heftigste. Das Mädchen floh zum Tode er- 
schreckt in das nahe Dorf. 

7 Der Ffaff von Garbarg 

Eine Anzal Männer und Frauen, die, wie es vilfach Sitte 
ist, im Herbst von Lothringen aus das Gebirge der Vogesen über- 
schritten, um zur Kirche des heiligen Florentius in Haslach zu 
wallfarten, durchwanderten grade am hellen Tage den Wald von 
Garburg, als ein junges Mädchen einen Mann in geistlichem Ge- 
wände, mit breitem in das Gesicht gedrückten Hute, unter dem 
Arm ein großes Buch, über den Weg gleiten sah. Keiner der 
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anderen sah die Erscheinung, die bald lautlos, nur dem einen Mäd- 
chen sichtbar im Walde, verschwand. Auf die Frago der er- 
schreckten Wallfarer im nahen Garburg erhielten sie die Antwort: 
Ja, der Paff get dort schon lange um ! 

8 Die Jungfrau auf dem Ursteine 

Auf einem dem Schneeberge benachbarten Berge soll einst ein 
wilder gewalttätiger Ritter gehaust haben , der seine Seele dem 
Teufel verschriben hatte. Von seinem Schlosse ist jede Spur ver- 
schwunden. Der Ritter entbrannte in heftiger Liebe zu der schönen 
Tochter des Ritters auf Nideck. Da der Vater dio Werbung zu- 
rückwis, raubte er die Tochter, als sie einst im Walde lustwan- 
delte. Er schleppte sie auf den hohen Felsen des Ursteines und 
ließ sie dort unter der Bewachung des Teufels zurück. Diser um- 
kreisete den Felsen beständig in Gestalt eines Hengstes und hin- 
derte jeden Fluchtversuch der Jungfrau. Sie sollte durch Hunger 
und Durst gezwungen werden, ire Einwilligung zur Vermählung mit 
dem Ritter zu geben. Da flehte die Jungfrau zu Gott, er möge sie 
nicht verderben laßen. Gott erhörte ir Gebet und die schalen- 
artigen Vertiefungen des Felsens füllten sich mit Waßer und in 
den Kräutern entdeckte die Verzweifelnde eßbare Beren. So fristete 
sie kümmerlich ir Leben, immer bedacht, der Wachsamkeit des 
Teufels zu entschlüpfen. Endlich bot sich die Gelegenheit, sie 
sprang den Felsen hinab und floh das Alberschweiler Tal abwärts. 
Der Teufel eilte ir nach, konnte jedoch die in Todesangst Fliehende 
nicht einholen. Die Jungfrau fülte jedoch, daß ire Kraft zu Ende 
gieng. Verzweifelnd brach sie zusammen , schon hörte sie den 
Teufel sich nahen, da betete sie inbrünstig zur Mutter Gottes um 
Errettung. Ir Gebet fand Erfüllung. Die Glocken des nahen 
Klosters L’Hor (jezt ein Hof bei Alberschweiler) läuteten zur Hora. 
Die Macht des Teufels war gebrochen, er muste ablaßen von der 
Jungfrau. An der Stelle, wo die Jungfrau zusammenbrach, sprudelt 
noch jezt eine helle Quelle, die „Fontaine de la dame blanche“, 
an der noch manche Sage haftet. Oben aber im Gebirge auf einem 
öden Plateau, Hengst genannt, in der Nähe des Ursteines stet 
eine rossänliche Felsgestalt, der vilgenannte Hengstfelsen, von den 
Umwonern noch jezt mit abergläubiger Scheu und als Bestätigung 
der Sage betrachtet. 

Alemannia IX 1 S 31 u. IX 3 S 233. 

9 Bestrafter üebermut 

Ein reicher Mann, der ein leidenschaftlicher Jäger war und 
eine große Jagd an den Quellen der Saar und Zorn hatte, wurde 
plözlich an den Füßen gelämt. Man erzält darüber im Volke, 
daß diß eine Strafe Gottes sei. Einst war eine große Jagd ver- 
anstaltet und dem Jäger ein großer Hirsch fast schon schußgerecht 
gekommen. Da kam ein Bäuerlein deB Waldweges daher und zog 
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yor dem Bilde des Erlösers seine Kappe demütig ab. Durch die 
Bewegung des Bauers stuzte der Hirsch, machte Kert und ver- 
schwand mit gewaltigen Siizen. Zornig rief der Jäger den Bauern 
an: „Was hast du da gemacht?“ Der Bauer antwortete: „Ich 
hab’ unsern Herrgott gegrüßt!“ Der Jäger darauf: „Wart, ich 
werd’ dir deinen Herrgott grüßen!“ Sprach’s nnd schoß die La- 
dung seiner Flinte dem Crucifix in die Füße. — Von Stund an 
versagten im seine Füße den Dienst immer mer, biß er unfähig war, 
sich allein fortzubewegen. 

10 La bonne pierre 

Bei Wackenbach, einem Dorfe bei Schirmeck, ligt oben im 
Walde, jezt hart am Rande einer neuen Forststraße, die nach 
Fr6conrupt fürt, ein großer Felsblock, in dem sich ein kleines drei- 
eckiges Loch befindet. Die Bauern nennen den Stein „la bonne 
pierre“ und pflegen in die Hölung kleine Kupferstücke zu legen, 
zu opfern. Die Berürung des Steines gilt auch als heilkräftig. 
Leidet ein Kind an einem Uebel, so wird das Kleidungsstück, das 
den kranken Körperteil berürt, an dem Steine aufgehangen. Das 
Uebel läßt dann sicher nach. 

11 Steinsägen ans der Umgebung von Scbirmeck 

An dem Wisenwcge von Schirmeck nach Rothau befindet 
sich ein Felsen , von dem geglaubt wird, daß aus im die Kinder 
hervorkämen. 

Ein anderer Felsen, der am Wege von Rothau nach Natz- 
weiler ligt, dient den Mädchen als Orakel. Sie werfen an dem jäh 
abfallenden Felsen Steine hinauf. So vilraals der Stein herabfällt, 
so vile Jare mäßen sie warten, ehe sie einen Mann findeu. 

12 Schazsagen von Salm 

Salm, das Stammschloß dos noch jezt blühenden fürstlichen 
Geschlechts der Salm-Salm, ligt unweit Rothau. Dicht unterhalb 
der verfallenden Ruine haben sich eine kleine Anzal Widertäufer 
angesidelt, die dort ein stilles, arbeitvolles Leben fiiren. Sie er- 
zälen mancherlei von dem Schloße. So soll bei der Einname des- 
selben die Erzieherin mit den Schäzen geflohen, aber eingeholt und 
getötet worden sein. Sie hatte jedoch noch Zeit gehabt, die Schäze 
zu bergen. Sie fand keine Ruhe, zeigt sich oft den Umwonern, 
das Haupt bedeckt mit einem großen Strohhute, eine große Schürze 
vorgebunden und einen Rechen in der Hand. Ir Erscheinen kün- 
det das sichere Umschlagen des Wetters , das Eintreten voji 
Regen an 1 ). 

1) Vgl. Gemeindezeitung f. Ebasz-Lothringen 1881 No. 53. 
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Ein Bauer, der oft in dem den Schloßberg bedeckenden Walde 
zu tun hatte, fand einst, als er frühstücken wollte, einen bequemen 
Siz, der im vorkam wie eine aus Stein geformte Kiste. Er freute 
sich des bequemen Sizes und erzälte es den Abend. Als im ge- 
sagt wurde, daß in diser Kiste sicher die Schä.ze des Schloßes ent- 
halten gewesen seien, eilte er auf den Berg, fand aber an der im 
wolbekannten Stelle die Kiste nicht mer. 

Die Hirtenknaben des religiösen Vorstehers der Widertäufer 
weideten einst das Vih in den Trümmern der alten Burg. Da 
hörten sie plözlich eine Ur schlagen. Sie sahen auf und erblick- 
ten an der Mauer eine große Ur, die inen zu irem größten Er- 
staunen jedesmal die Stunde schlug. Als die Ur siben schlug, 
triben sie ir Vih abwärts und erzälten den Vorfall. Den nächsten 
Morgen stig der Vorsteher mit den Hirten hinauf, fand jedoch an 
der Stelle nur einen aus der Mauer hervorragenden Birkenstamm. 

Einige hielten diß für eine Schazangabe und durchwülten an 
der Stelle die Mauer, doch one Erfolg. 

13 Irrflirendes Liecht 

Am Fuße des Odilienberges ligt in der Ebene ein Stück 
Wald. Dort zeigt sich oft ein helles Liecht. Ein Förster, der noch 
jezt lebt, glaubte einen Holzfrevler erwischen zu können und schlich 
dem Liechte nach. Dasselbe gieng immer vor im her und lockte 
in in das Gebirge hinein. Als er es endlich erreicht zu haben 
glaubte, für es mit lautem Zischen und Geprassel hoch in die 
Lüfte und erlosch. Der Förster fand sich im Dunkeln allein an 
einem wilden verrufenen Ort, weit ab von seinem Hause, mühselig 
wurde im der Rückweg. Einige Tage später faud man einen 
Bäcker aus der Gegend weit ab vom Wege tot im Walde. Das 
Volk glaubte, daß auch er dem Liechte gefolgt und nicht so gut 
als der Förster davongekommen sei. 

14 Der Tännchel 

Der Tännchel ist ein hoher Berg bei Rappoltswciler im 
Ober-Elsaß, der in unheimlichem Rufe stet. Ueber seinen lang- 
gestreckten Rücken zieht sich eine sogenannte Heidenmauer hin, die 
jedoch wol nur eine Grenzmauer ist , wie man sie jezt noch auf 
den Kämmen der Hochvogesen, die beweidet werden, findet. Darauf 
zeigt auch der Glaube des Volkes hin, das da meint, sie sei er- 
richtet als Grenze, nur biß an sie wäre Macht und Recht der 
Heiden gegangen. Auf dem Berge ligt ein Felsen, der ira Gleich- 
gewicht rut und in Bewegung gesezt schwankt, einer der in den 
Vogesen öfters vorkommenden „Lottelfelsen“. In nennen die Um- 
woner „Klitschfelsen“ und glauben, daß die Heiden ire Opfer unter 
disen Felsen gelegt und zu Tode gedrückt hätten. Unterhalb des 
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Berges riselt aus einer Felsenmasse eine kleine kalte Quelle hervor, 
die das „Geisterbrünnei“ . genannt wird. Sie gilt als Aufenthalts- 
ort und Schlupfwinkel der Gespenster des Berges. 

15 Oer wilde Jäger 

Oft hört man über das Hochfeld , die höchste Erhebung 
der Nordvogesen , den wilden Jäger mit lautem Jagdruf dahin- 
stürmen. ln selbst siht man nicht, wol aber oft seine Hunde, die 
er mit dem lauten Ruf: Ho tata! Ho tata! anfeuert. 

Eine Frau, die mit irem Mann gegen Abend zum Hochfeld 
anstig , erblickte plözlich zwei große Hunde, die sie stumm um- 
kreisten. Der Mann gebot ir durch Zeichen Stillschweigen, und 
beide schritten eilend und schweigend weiter. Plözlich hörten sie 
über sich den Jagdruf und Rossegewiher. Erst als die beiden 
halbtot das nächste Forsthaus, die „Melkerei“, erreichten, ver- 
schwanden die Hunde und verstummten die Rufe. 

Einem Holzhauer, der mit noch mereren Genossen in einer 
Holzhütte am Hochfelde lag , ergieng es schlimmer. Als er den 
Lärm der Jagd hörte, trat er in die Türe der Hütte und rief den 
Jagdruf laut mit. Ein furchtbarer Windstoß faßte in und warf 
in in die Hütte zurück, wo er betäubt ligen blib. Seine Genossen 
schlossen rasch die Türe. Lange tobte der Sturm um die 
Hütte und jeden Augenblick glaubten die Holzhauer, daß diselbe 
zusammenbrechen würde. 

Auch auf dem Eisberge, am St. Odilienberge, zeigt sich der 
wilde Jäger. Dort glauben einige, daß es ein alter Förster Namens 
Henseler sei, der, als er starb, gesagt hätte, er würde den Wald 
noch 100 Jare hüten. Der alte Jäger hatte auf dem Berge eine 
kleine Hütte, der Ort heißt jezt noch „Henselers Hütt“. 

16 Der Jungfrauenplai 

Südlich von Markirch auf einem Ausläufer des Breßoir ligt 
inmitten einer Waldlichtung ein zimlich großer Haufen zusammen- 
geworfener Steine. Der Ort heißt der Jungfrauenplaz. Man er- 
zält, daß hier ein junges Mädchen begraben lige, die von irem 
Liebhaber erschlagen wurde. Sitte ist es, daß jeder Vorüber- 
gehende einen Stein aufnimmt, auf den Steinhaufen wirft und dazu 
ein Vaterunser betet. 

Diser eigentümliche Gebrauch des Steinwerfens ist über die 
ganze Erde verbreitet. In Norddeutschland heißen derartige An- 
häufungen „Nobiskrüge“. Uralt und heidnisch muß der Gebrauch 
sein, denn eine der Bußfragen bei Burckhart von Worms lautet: 
Hast duSteine zu einem Haufen zusammengetragen? Zu vergleichen 
ist der Aufsaz von Karl Haberland : die Sitte des Steinwerfens und 
der Bildung von Steinhaufen in Zeitschrift f. Völkerpsychologie XII 
S 239. 309. 
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17 Der Charlemont 

Nördlich von Leberan und an der Mündung des Deutsch-Ram- 
bachtales, ragt ein spizer waldbedeckter Berg empor. Von den 
Umwonenden Charlemont, seltener Karlsberg genannt. Auf der 
Spize desselben ligt ein mächtiger Felsen mit prachtvoller weiter 
Aussicht. Man erzält im Lebertal, daß die Feen einst eine Brücke 
über das Tal hätten bauen wollen, deren einer Pfeiler der Charle- 
mont, der andere der „wälsche Hochfelsen“ des Tännchel hätten 
sein sollen. 

Auch an Karl den Großen knüpft die Sage an. Er soll dort 
oben einst ein festes Schloß gehabt haben. Andere erzälen , daß 
er einst vor seinen Feinden über den Berg habe fliehen müßen. 
Man will noch jezt in einem der zallosen Riße und Sprünge des 
Felsens die Fußspur seines Rosses sehen. 

18 Der Ungersberg 

Von dem Ungersberge, SW von Barr, erzält man, wie auch 
von Tännchel, daß der Berg im Inneren vollständig hol und mit 
Waßer angefüllt sei. Bricht das Waßer einmal aus, so muß die 
ganze Umgebung vergehen. Deshalb, um den Ausbruch zu hin- 
dern, haben die „Alten“ die ungeheuren Steinmassen auf dem Gipfel 
aufgehäuft. 

19 Der Zellenberger Bürgersmann 

Wenig bekannt ist eine alte Sculptur, die in dem Stalle eines 
Privathauses an der Stadtmauer von Reichenweier eingemauert ist. Sie 
stellt einen Mann dar, der einen schweren Sack trägt. An dise Gestalt 
knüpft eine Reichenweier Lokalsage an. Die Schweden umlagerten 
einst lange die Stadt, one die starken Mauern und den festen, trozigen 
Sinn der Bürgerschaft brechen zu können. Da erbot sich inen ein 
„Zellenberger Burgersmann“ und versprach zu nächtlicher Stunde 
inen eine schwache unbewachte Stelle der Mauer zu weisen. Der 
Anschlag gelang. Die Schweden brachen unaufhaltsam Nachts in 
die schlafende Stadt ein und übergaben sie der Plünderung. Der 
Berg, von dem aus sie eiudrangen, heißt noch jezt der Armenberg, 
weil Reichenweier damals arm wurde. Als die Feinde wie ein 
Sturmwind vorübergebraust waren und die Bürgerschaft der hart 
mitgenommenen Stadt wider aufatmete , gelang es den verräte- 
rischen Nachbar zu fangen. Man hielt Gericht über den Unglück- 
lichen, verurteilte in und mauerte in lebendig an der Stelle der 
Stadtmauer ein, die durch seinen Verrat vom Feinde erstigen wor- 
den war. Zum ewigen Angedenken und zur Warnung wurde an der 
Stelle das Bildnis des Mannes , wie er mit dem schweren Geld- 
sack auf dem Rücken davoneilt, eingehauen. — Manchen Sturm 
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noch maste Reichenweier aushalten, die festen Mauern sind jezt 
für immer gebrochen, aber unvergeßen lebt bei den Nachkommen 
die Erinnerung an den Verrat des „Zellenbergers Burgersmann“. 

20 Der Bettag in der Grafschaft Hassaa Saarwerden 

Alte Leute erinnern sich noch, daß ire Väter erzälten, wie 
vor der großen Revolution in der lothringischen Grafschaft Nassau- 
Saarwerden am Mittwoche biß zum Mittage die Arbeit rute. Es 
war Mittwochs der sogenannte Bettag, es wurde Gottesdienst ge- 
halten und alles feierte. Der Gebrauch soll daher stammen, daß 
einst ein Graf von Nassau -Saar werden ein änliches Geschick 
hatte, wie der Graf von Gleichen. Auch er lag im heiligen Lande 
in harter Gefangenschaft verstrickt. Wie diser wurde er durch 
die Liebe einer vornemen Türkin befreit und erhob dieselbe in der 
Heimat zu seiner zweiten rechtmäßigen Frau. Aus Dankbarkeit 
gegen Gott ließ er in seinen Landen den Mittwoch als Dank- und 
Bettag feiern. 

KURT MÜNDEL 



2 RECHTSRHEINISCHE SAGEN 

21 Sage vom Stettelberger in Sernatingen — Lndwlgshafen 

Cyriak Kössinger, genannt der Stettelberger nach dem Ge- 
wann des Waldes Stettelherg, über den er Waldhüter war, nam 
beim Sezen von Marksteinen zu Gunsten des Spitales Ueberlingen 
und zum Nachteil s. Heimatgemeinde Sernatingen, welcher der 
Wald Stettelberg gehörte, wärend er auf Sernatinger Gemarkung 
im besagten Walde stund, Grund vom anstoßenden Spital wald 
Ueberlingen in s. Schuhe und schwur : so war ein Gott im Himmel 
ist, gehört diser Wald dem Spitale Ueberlingen; denn ich stehe 
hier auf spitälischem Grund und Boden. Bald darauf starb Stettel- 
berger beim Ausgang aus der Kirche auf deren Treppe eines plöz- 
lichen Todes und muste zur Strafe für s. Betrug biß vor wenigen 
Jaren als spitälischer Waldhüter in Sernatingen geisten. Im 
Schlößle — (dem Herrn Pfarrer Ewald in Ueberlingen gehörend) 
— war von jeher eine Kammer unbewonbar gewesen, in welcher 
sich der Geist aufgehalten haben soll. Um in zu erlösen, ließ der 
Spital Ueberlingen biß jezt jedes Jar in der Kirche zu Ludwigs- 
hafen ein Seelenamt halten. Heute noch spukt der Stettelberger 
bei alten Leuten , die in jezt noch zeitweise am Abend sehen 
wollen , und nichts bringt die Kinder Abends schneller von der 
Straße, als die Drohung mit dem „Stettelberger“. 

Dr. Schedler. 
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22 Eine Ladung ins Tal Josaphat 

Im altwirtembergschen Landstädtchen Unterriexingen ereig- 
nete sich im Jare 1688 Folgendes. Es wurden dem dortigen 
Bürger Israel Eckstein 25 neue Pfiiie aus seinem Weinberge von 
seinem Nebenliger ') Henningers Jobbeck gestolen. Sein anderer 
Nebenliger Mathees Hoch sah dem Diebstal zu, und bezeugte die 
Tat. Jobbeck läugnete aber diselbe, und verwarf Hochs Zeugnis 
unter dem Vorwände, daß derselbe sein Feind sei. Weil der 
Zeuge schüchtern zurücktrat, so brachte Jobbeck es vor dem Rich- 
ter soweit, daß Israel um 1 Frevel gestraft und im auferlegt 
wurde, seinem Diebe die Beschuldigung abzubitten. 

Im hohen Grade von Erbitterung , der sich seines Gefüls 
wegen des leidenden Unrechts bemeisterte, forderte Israel den 
Jobbeck und Hoch innerhalb Mondenfrist vor dem Gerichte der 
Ewigkeit zu erscheinen. 

Zwar achtete Henninger diser Ladung nicht und gieng one 
Scheue zum h. Nachtmal; allein nach 14 Tagen schon, den 18. 
Februar, starb Israel Eckstein, den 5. März folgte im Hoch und 
am Tage des Begräbnisses dises Leztgenannten legte sich auch Hen- 
ninger aufs Krankenbette, beichtete noch, vom erwachten Gewissen 
getriben, dem Prediger des Orts M. Wolfg. Lächelin Diebstal und 
Meineid, schrie, daß man es eine Straße lang hören konnte, und 
endigte sein Leben am 9. März. 

In Kausler’s Allerlei 1782. 8. ist dise in mereren Hinsichten 
warnende Tatsache in naiven Reimen erzält. 

23 Spnksagen 

a Ueber die heilige Zeit 1827/28 regten sich alle Gespenster, 
die scheinbar ruhig geworden waren, aufs neue und stärker. Das 
in Matthias Mösners Haus zu Dornhan, das sonst seit mer den 
35 Jaren her nur in der Küche rumorte, besonders gerne mitWaßer- 
gelten, kam jezt in Mösners Leibdingstüble und zwar das erstemal 
wie folgt. Wie froh bin ich, sagte er einst zu seiner alten Gattin, 
daß der Kerl nur in der Küche lärmt und nicht in die Stube 
kommt! Sih da, im Augenblicke auch schob der Unsichtbare, wie 
mit starkem Handgriffe den Rigel zurück und lupfte die Schnalle. 
In frühem Jaren rumorte er auch im Stalle, hat da die Rosse los- 
gebunden. Vor Mösners Zeit wonte im Hause ein Grötzinger, sein 
Vater war Amtspfleger und Bürgermeister, ein betrogener Kerle, 
dem entlief einst sein Knecht deshalb. Dem Mösner blies der Geist 
etlichemal das Liecht aus. Nur einmal hat er in vom Bett aus 
sehen können, im Zauskittel, bückte sich mermals beim Tische 
und tat, als ob er etwas suchte. Unter allerlei Getöse knallte es 



1) ». e. dem Beaizer des wichst an dem seinigen ligenden Wein- 
berges. 
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auch, wie wenn einer eine Schlüßelbüchse abschöße. Auf das Ge- 
bet’ weicht er und wird still. 

Aufzeichnung KöKlers, Mittwoch 30. Januar 1828, aus Mösners 
eigenem Munde. 

b Auch der seit vilen Jaren gewonte Spuk in Schloßermeister 
Klingeis Haus regte sich aufs neue. Als Klingel einst in der Stuben- 
kammer sich zu Bette gelegt und das auf ein Tischgen neben dem 
Bette gestellte Liecht gelescht hatte, hörte er ein Geräusch, dem 
ganz änlich, als ob die Kaze das Liecht zernagte. Als es auf sein 
Abweren fortdauerte und er mit den Worten: „Kuz, du Luder!“ 
mit 8. Fuß aus dem Bette nach der vermeintlichen Kaze stieß, grif 
in Jemand am Fuße und hielt im denselben einige Zeit. 

c Der schon vor etwa 7 Jaren gestorbene Theussenbauer in 
Fürnsal spukt nicht im Hause und spukte biß im Spätjare 1807 
gar nicht. Nun begegnete er einst dem resign. Stadtschultheiß Reich 
in der Halde zwischen Fürnsal und Gundelshausen bei hellem Tage, 
in der Kleidung, die er lebend trug, und einen Markstein unter 
dem Arm haltend, redete den Reich an, der aber das nicht sagen 
zu dürfen versichert, was er im gesagt habe, und überhaupt ein 
geöffnetes Sehorgan für die unsichtbare Welt zu haben scheint, 
denn er sah einst 3 verstorbene Männer von Dornhan zumal und 
miteinander laufen. 

Obiger Theussenbauer, dessen Tochtermann, ein schrecklicher 
Asot, vor im in den besten Jaren starb, erschin auch einem Bur- 
schen, der Holz im Walde holen wollte, aber Seil und Beil von 
sich warf und entprang; und dem Son des Wirts von Fürnsal, 
welcher zuvor den Wunsch in auch zu sehen geäußert hatte, beim 
Stege über den Dirnenbach, über den er gehn wollte, aber weil 
der Spukende von der entgegengesezten Seite herkam und mit im 
auf dem Stege zusammengekommen wäre, ebenfalls entsprang. 

d In der Nacht vom 12./ 13. Januar 1828 bemerkten merere 
Leute in dem leerstehenden Hause des nach Ravensburg abgezognen 
H. Oberamts-Arztes Schettle in der Hauptstraße zu Oberndorf ein 
helles Liecht, das von einem Zimmer in das andere gieng und die 
Kreuzstöcke erhellte. Auf die Nachricht davon kamen merere 
Leute herbei und auch der Salzfaktor, welchem mit den Schlüßeln 
die Aufsicht dises Hauses übergeben war. Nun giengen um nach- 
zusehen einige Männer in das Haus, fanden aber weder Diebe noch 
Liecht, und erst im Februar erfur man, daß in der nem liehen 
Nacht der Stadtarzt Dr. Kreuzer in F urtwangen, der eine Schwester 
von Schettle’s Frau zur Ehe hatte, gestorben war. 

24 Teufelsbandsagen 

a Ein gleicher Thurm der guten Hofnung wäre Maria zu 
Ehingen (aD); alda auf dem Berg einem (ex Bavaria orinndus), wel- 
cher vor dem höllischen Feind, gemäß seines schriftlich mit ime er- 
richteten Contraktes A. 1707 den 14. Aug. lebendig solte in die 
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Höllen gefürt werden. Der unglückselige Tag war schon ange- 
kommen, verfiegte sich also abends spat von Haus ganz verzwei- 
felt in den Wald, an dos Ort, wo vormals der Vertrag zwischen 
ime und dem Deufel geschloßen worden. Um die zehende Stund 
in der Nacht traffe er aldort ein, sähe aber zu seinem größten 
Leydwesen, daß der ganze Wald schon völlig in Flammen stunde. 
Nicht nur die Aest auf denen Bäumen, sondern auch die Erden 
unter Beinen Füßen schienen ime ein so entsezliches Fcur zu sein, 
daß ime vor Forcht und Zittern das Herz im Leib und das Mark 
in denen Beineren zu schauderen anfienge. Denckte also halb ver- 
zweifelt bei sich Selbsten: wie ich solte von nun an auf ewig in 
einem so entsezlichen Feuer braten? Nunmero ist es zehen Ur, 
nach 3 Stunden bin ich schon würcklich aus meiner eigenen Ver- 
willigung ein ewig unglückseliger Raub der Höllen. Da ime der 
kalte Todesschweiß aller Orten ausgetriben wurde, fallet ime bei 
die wundertätige Gnadenmutter Maria zu Ehingen auf dem Berg.“ 
Er habe sich nach Ehingen gemacht, rief Maria auf dem Wege 
an, womit er sich den höllischen Klauen jedesmal entriß. Auch 
von einem Studenten (al729) weiß der Bericht eine änliche Ge- 
schichte. 

Marianisclies Ehrenkränzlein , v. Chrysantho Plattner, Franzisk. 
O. Lektor in Ehingen. Constanz 1762 S. 32 ff. 

b Den 8. Tag deß Monats May im 1676sten Jar Vormittag 
gegen 8 Ur fände sich allhier zu Augfburg in meiner Behausung 
ein Joseph Egmund Schultz, gewester Französischer Soldat in der 
bekandten Vestung Philippsburg , und gab mit großer Qual und 
Bangigkeit seines Herzens zu verstehen, welcher maßen er sich im 
Jar 1671 den 15. May in ein abscheuliche Bündnus mit dem lei- 
digen Satan eingelassen, demselben mit Leib und Seel sich zu 
Dinsten ergeben, ja mit Blut auf 5 Jar verschriben habe: Die- 
weiln nun solcher Termin biß auf 7 Tag verflossen und zu Ende 
gelaufien, so hätte er sich ehistens eines höchst-kläglichen und 
erbärmlichen Todes zu besorgen, daß entweder der Teuffel in er- 
würgen, oder mit Leib und Seel davon füren würde: Weß wegen 
sein einiges Verlangen dahin gienge, daß er mit seinem hochbelei- 
digten Scliöpffer wider möchte ausgesönet, dessen Gnad versichert 
und von dem instehenden Seelen-Verderben errettet und befreyet 
werden. Bald darauf fieng er an umständlich und der länge nach 
zu erzehlen, was im den Weg znm Teuflel gebanet, und welcher 
gestalt er in disen Jammer geraten seye, nemlich durch böse und 
mit dem verfluchte Zauber-Gifft angesteckte Gesellschafft: Es hätte 
ein abgefeimter Teuffels-Knecht (der sich unter den Franzosen be- 
funden, und zu deß Satans Werber gebrauchen lassen) nicht ge- 
ruhet, biß daß er in Schultzen neben 8 andern Soldaten zu Ein- 
gehung solches abscheulichen und verfluchten Pacts beredet, und 
dasjenige zuwegen gebracht, was er anjezo herzlich bereue und 
beweine, nemlich daß er sich neben besagten 8 Cameraden dem 
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Satan mit Leib und Seel ergeben und verschriben, vor gewiß glau- 
bende, daß er von solcher Zeit an in all seinem Tun glücklichen 
Fortgang verspüren, durch Spile vil gewinne, wie auch Hib-, Stich- 
und Schulfrei / bleiben wurde. Dannenhero er auf begeren deß 
Teufflischen Werbers eine Handsckrifft mit seinem Blut auf Perga- 
ment verfertiget, dieselbe mit einem Schnuptuch umwunden, Nachts 
zwischen 11 und 12 Ur im freyen Felde auf einem Creuz- oder 
Scheideweg von sich geworffen, und solcher Gestalt den einge- 
gangenen Pact leider! bekräftiget und bestätiget. Das Blut zu 
der Verschreibung hätte er von dem Daumen an der lincken Hand 
nemen (daran die Narben noch eigentlich zu sehen war) und von 
solcher Zeit an dem Teuffel in allen Dingen zu Dienst und Willen 
werden müssen. Er der Seelenmörder, wäre im die 5 Jar über 
in unterschidlichen Gestalten erschienen, bald als ein vornemer 
Cavallier und ansehlicher Herr, bald als ein großer Rab, zuweilen 
als eine schröckliche Schlange, und wiewoln er sich anfangs ser 
vor im geförchtet, so seye er doch nach und nach mit im je länger 
je gemeiner und vertraulicher worden, auch sich seines Rats nnd 
Beystands in allen vorfallenden Begebenheiten gebrauchet und be- 
dinet. Die getane Zusag und Verheißung hätte er im zwar so 
fern gehalten, daß er vil Gelt durch Spilen gewunnen, es seye 
aber bey solchem Gewinn weder Glück noch Stern gewesen. Kurz 
vor seiner Hieherkunfft hätte er in Philippsburg andern Soldaten 
mit Hülff deß Satans bey 300 Ducaten abbetrogen, welches Gelts 
er aber bey einem Außfall aus Philippsburg auf einmal wieder ver- 
lustiget, ja zu einem blut- und bettelarmen Menschen gemachet 
worden. Doch wären im die Augen seines Gemüts hierdurch all- 
gemach aufgegangen, daß er die Boßheit und den Betrug deß 
Satans erkennet und wargenommen. Worbey auch dises vil getan, 
daß er der grausamen Hinfürung etlicher Teuffels -Sclaven (deren 
Zeit zu Ende gelauffen) eigenpersönlich beygewonet, und mit höch- 
ster Bestürzung angesehen, wie der Satan endlich seinen Knechten 
so erbärmlich zu Ionen, ja was dise Bündnuß zulezt vor ein kläg- 
liches Ende zu nemen und zu gewinnen pflege. Vor seinen Augen 
seyen einige solcher Rottgesellen durch den Höllischen Wüterich 
ganz grimmig angefallen und in den Lüfften hinweg gefüret wor- 
den, als sie kurz zuvor nochmaln auf geheiß deß leidigen Satans 
GOtt iren Schöpfer verlaugnet, ire leibliche Eltern, von denen sie 
auf dise Welt erzeiget und geboren worden, vermaledeyet, und dann 
zu drey unterschidlichen malen (welches bißhero noch unerhört 
gewesen) Fleisch, Brod, Bier und Wein in deß Teuffels Namen 
weggeworffen und außgeschüttet. Von den abgeleibten und hinweg 
gefürten Gesellen hätte er weiter nichts als die Hirnschalen ge- 
sehen, welche der Teuffel zuruck gebracht, und seinen zugegen 
gewesenen Sclaven vor die Füsse geworffen. Weilen er sich nun 
solches Elend ser tieff zu Herzen gezogen , so wäre von solcher 
Zeit an sein meiste Sorge gewesen, daß er der Teufflischen Freund- 
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schafft quit, dagegen der Göttlichen und Himmlischen wider teil- 
hafftig werden möchte. Massen in der allerharraende GOtt (der 
kein Gefallen am Tod des Sünders traget) auch auf andere weise 
warnen und zur Busse ermuntern lassen, indem zu heißer Sommers- 
zeit einer von seinen guten bekannten urplözlich seye von dem 
Donner berüret im an der Seiten weg, und in die Erde geschlagen 
worden. Welcher Fall nicht nur neue Forcht und Schrecken bey 
im verursachet, sondern in auch dahin bewogen, daß er sich von 
den Teufflischen Banden durch göttliche Hülff ganz und gar loß- 
zureißen, dem Satan seinen Kauff wider aufzusagen , und als ein 
verlohrner Son hey seinem Himmlischen Vatter sich wider einzu- 
finden gänzlich entschloßen hätte. Da aber solches der Bößwicht 
an im zeitlich vermercket, so hätte er in bald mit harten Tro- 
worten angefaren, bald mit vilen Verheißungen das Maul aufge- 
sperret, bald den verschribenen fünffjärigen Termin zu produciren 
oder zu verlängern versprochen, bald (da er nichts bey im ver- 
mögen können) sich nicht anders angestellet, als oh er in seiner 
Widersezlichkeit halben gleich auf der statte zu reißen und er- 
würgen wolte. Deßen aber alles ungeacht, so begere er auf seinem 
guten Vorhaben beständig zu verharren, und lebe der gewißen Zu- 
versicht, daß GOTT stärker als der Teuffel seye, auch seine un- 
endliche Barmherzigkeit alten armen bußfertigen Sündern wider- 
faren und gedeyen laße, vor deßen H. Angesicht begere er sich 
jezo wider zu stellen, nicht zweifflende, daß er um deß Todes und 
Verdienstes JEäu Christi willen Gnad und Vergebung erlangen 
werde. Der Satan (für er fort) sag was er will, er reize mich 
zur Desperation und Verzweifflung an wie er mag, so bleib ich 
doch beständig darauf, daß GOTT vil stärker als der Teuffel seye 1 
Wie mir nun dises lezte ser erfreulich zu verneinen gewesen, 
also ließ ich mir mit sonderbarem Fleiß angelegen seyn, daß er in 
solchem Vertrauen je mer und mer gestärcket, und zu bevorstehen- 
dem schweren Kampf wider den Teuffel recht außgerüstet werden 
möchte. Er gab hierauf abermaln mit Vergießung viler Tränen 
die Reu seines Herzens an den Tag, sprach ein Buß-Gebett über 
das andere auf gebognen Knien eiterig nach, schlug mit dem Zöll- 
ner öfters an die Brust, verfluchte seinen erschröcklichen Abfall 
von GOtt zum Teuffel, verdamte sein bishero gefürtes gottloses 
leichtfertiges Leben und seuffzte unabläßlich zn GOtt, daß wie er 
mit im bißhero so laug Gedult getragen, in nicht (wie seinen Mit- 
gesellen) vom Donner erschlagen, oder vom Satan wie die andere 
dahin füren lassen; daß er im doch jezo ein bußfertiges Herz 
geben, ihn armseligen den Höllischen Löwen-Klauen entreißen, und 
das jenige Seelen-Hauß wider zu seinem Tempel und Wonung 
machen wolle, welches der Höllische Mord-Geist so vil Jar hero 
besessen und ingehabt hätte. Ich fleliete selber neben ihm zu GOtt, 
daß er so wol seine Ere, als dises armen Menschen Seele retten, 
seine große Macht und Herrlichkeit erweisen, und disen bißhero 

Birlinger, Alemannia XI 1 
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gewesten Teuffels-Kneoht im Werck wolle erfaren lassen, daß Er, 
der große Zebaot, weit stärcker und mächtiger als der Satan seye ! 
Hierauf hat er auf mein getanes vorsprechen disem Seelen-mörde- 
rischen Feind freudig abgesaget , und den verlassenen Tauff-Bund 
wider erneuert, mit angehengtem Versprechen, daß er sich fürohin 
sowol vor der Teufflischen Freund- und Gemeinschaft, als auch 
andern groben Sünden und Uebeltaten, allermeist aber vor böser 
und verfürerischer Gesellschaift, vor allem ehmals beliebten leicht- 
fertigen spilen und rauffen fleissigst hüten und versehen wolte. 

Als er dises kaum ausgeredet hatte, so ließ er sich zu einem 
grausamen und entsezlichen Anfall und Sturm deß bösen Feindes 
an, der sich anfangs in Gestalt eines großen Habens (deß Schulzen 
Bericht nach), bald darauf aber weit abscheulicher präsentiret, und 
in auf das härteste betrohet , wo er sich nicht alsobald von mir 
hinweg begeben, und dise Buß-Gedanken faren lassen wurde. Wie- 
woln er nun anfangs sich tapffer und freudig bey solchem angehen- 
den Kampf aufgefüret, und gute Hoffnung zum bevorstehenden Sig 
gemachet, so nam doch der Teuflflische Anfall je mer und mer so 
hefftig überhand, daß der arme Mensch sich durch kein Zureden 
in meiner Behausung länger wolte aufhalten lassen. Ich mochte 
sagen was ich wolte, so war sein Verlangen nach der Straßen, 
weilen ihm (wegen gar zu harter Betrohung deß Satans) schlechter- 
dings unmöglich seye, länger bey mir zu verbleiben, doch solte 
ich gewiß glauben, daß er sich lieber wolte in Stucken zureißen, 
als dem Teuffel weiter zu dienen bereden lassen. Ach daß ich 
wissen möchte (sagte er mit seuffzen) wie einem solchen Menschen 
zu raut, der diser schröcklichen Höllen-Band befreyet ist! Weiln 
aber alle angewandte Müh und Arbeit, disen Menschen anzuhalten, 
umsonst gewesen, so hab ich in aus meiner Behausung in eine be- 
nachbarte Wonung gefüret, dem Haußvater zu sorgfältiger Ver- 
pflegung und Verwarung auf das ernstlichste anbefolen, dahin stets 
gedenckend , wie und welcher gestalt disem Armseligen völlig 
möchte geholffen, ja alle gute Anstalt zu bevorstehendem schweren 
und schröcklichen Nacht-Kampf gemacbet werden So bald ich 
aber besagter Wonung den Rucken zugekeret, so wolte sich der 
hart-verstrickte Mensch allda auch nicht länger anhalten lassen, 
er trang mit Gewalt (zweiffelson auf hartes Teufflisches zusezen) 
wider aus der Herberg heraus, und wurde von hier flüchtig, daß 
er nicht mer gesehen, noch von im das geringste weiter gehöret 
worden. Ich stehe dahero in großen Sorgen, er seye entweder 
vom Satan nach Verfließung der restirenden siben Tag zerrissen, 
oder auf andere Weise hingerichtet worden. Keines weges trau 
ich ihm zu, daß er in eine neue Bündnuß mit dem Feind getretten 
seye. Ja eben dahero, weil er weiter nicht gesehen worden, mut- 
maße ich, daß der Satan zwar Macht und Gewalt über den Leib 
bekommen, doch aber seiner Seelen hab schonen müssen. 

c Was sich vor ungefer 40 Jareu zu Memmingen vor ein merck- 
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würdiger Casus zugetragen mit einem vom leidigen Satan ver- 
strickten , jedoch desselben Macht und Tyranney glücklich wider 
entrückten Kauffmanns-Diener N. N., das ist unlängsten in einem 
besondern Poetischen Werck, unter dem Titel deß verkerten und 
bekerten Ophiletis, auf die Traur-Büne gestellet, und durch eine 
sinnreiche Frauens- Person, Sibylla Schusterin, in wolklingenden 
Teutschen Reimen ahgefasset worden *). Die vorangesezte warhaff- 
tige Geschieht lautet von Wort zu Wort also : Ein junger Kauff- 
manns-Diener von Memmingen war im Jar Christi 1646 an St. 
Stephans-Tag, Neuen Calenders, auf ein Dorff, sich im Wirtshauß 
lustig zu machen , spaziren geritten , und hatte daselbsten einen 
vermeinten Werber angetroffen , welcher sich zu im an den Tisch 
gesezt, und mit bequemer Gelegenheit von der verdamten Kunst, 
sich fest, oder Stich- und Schuß-frey zu machen, zu discuriren an- 
gefangen, Krafft welcher er im Krieg bißher sich großer Streiche 
angetan. Er zündete auch durch seine Beredsamkeit hey dem 
jungen Kauffmanns-Diener die Funcken deß Fürwizes an, daß er 
ihn endlich angesprochen, ob er einen guten Freund nicht auch 
seiner Kunst möchte teilhafftig machen ? welches der verkappte 
Werber zwar mit Ja beantwortet, doch immer an sich gehalten, 
als ob er solches nicht gerne gar umsonst täte. Worauf der junge 
Kauffmann8- Diener in gefragt, was er dann dafür begerte? und 
dise Antwort empfangen : Er solte sich ihme zu einem Soldaten 
verschreiben , er dürffte aber erst über 20 Jar erscheinen. Dises 
(gedachte der Dieuer bey sich selbst) scheine sich noch wol tun 
zu lassen, sintemal diser Werber innerhalb bestirnter Zeit eher tot, 
als noch hey Leben seyn , und er also sich wenig Gcfar zu be- 
fürchten haben wurde, über das villeicht von demselben sich allweg 
mit Geld loßmachen könte. Ließ sich also, ohne ferneres Nach- 
sinnen in die vorgezeigte Rolle schreiben. Zu Leistung aber deß 
schändlichen Versprechens von Offenbarung der verfluchten Fest- 
macherey gab der vermumte Werber für, müsse er dem jungen 
Kauffmanns-Diener nur ein kleines Wündlein in den Kopf schneiden, 
mit dem ausgeronnenen Blut aber solte er seinen Tauff- Namen 
auf ein Papierlein schreiben, welches er ime in die geringe Wun- 
den einheilen , und solcher gestalt demselben vor Schießen und 
Stechen eine unbetrügliche Versicherung erteilen wolle. Welches 
auch geschehen. Nachdem sie nun eine gute weil mit einander 
gezecht, und sich endlich wider zu Pferd gesezt, ritten sie mitein- 
ander biß an eine Weg-Scheide, allwo der Werber mit disen Wor- 
ten Abschid genommen : Jezt finde ich dich über 20 Jar, soltost 
dn auch gleich an der Welt Ende seyn. Woraus zwar der Diener 
geschlossen, daß er von disem Höllischen Werber (dann diser war 
es auch) hinterachlichen und betrogen sey, nam doch solches auf 
eine leichte Achsel, in Meinung, innerhalb so langer Zeit für seine 

1) Gedruckt zu Oetiiigen 1685, 
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arme Seele noch wol Rat zu finden. Gieng aber in solchen ge- 
färlichen Stricken, ob schon mit schwerem Gewissen und abwechs- 
lender Schwermut, dahin, biß die bestimmte Jar allerdings ver- 
flossen. Da er dann Anno 1666 Donnerstag Nachts vor dem Neuen 
Stephans-Tag von dem Feind mit scharfen Troz -Worten ange- 
schnarchet und benachrichtiget worden, daß den künfftigen dritten 
Tag sein Leib und Seel ihme vermög eigen-Handschrifftlicher blu- 
tiger, freywilliger Verschreibung, verfallen sey. Welche seine 
Seelen-Gefar denn der Diener seiner Getreuen an seiner Seiten 
ruhenden Ehgehülffin entdeckte, die auch one Verzug, so wol 
Geistlichen als Weltlichen solches geoffenbaret, und bei denselbigen 
Hülff und Rat gesucht. Hierüber wurde er gefangen gesezt, und 
die Herren Geistliche ime zugeordnet, durch deren Anweisung er 
dem Satan widerruffen, iren eifrigen Zuspruch aus H. Schrifft be- 
ging angenommen, und die Krafft deroselben herzlichen Fürbitt 
dergestalt genossen hat, daß, obwol der Feind auf ermeldte Zeit 
mit Ungestüm sich hören und spüren lassen, auch den Diener von 
der Ketten zureißen (wiewol vergeblich) gesuchet, und denselbigen 
blutig geschlagen, er dannoch durch den fürgehaltenen Macht- 
Spruch : Deß Weibes Samen wird der Schlangen den Kopf zer- 
tretten, sich unverrichter Sachen abtreiben lassen müssen. Darauf 
wurde er der Kirchen in öffentlichem Bann fürgestellt, und seine 
entsezliche Missetat ime nach Notdurfft vorgehalten. Nachdem er 
aber in einem Traur-Kleid sich in allen Predigten und Betstunden 
bußfertig eingefunden, und seine herzliche Reue mit. vilen Tränen 
ernstlich bezeuget, ist derselbe deß Gefängnüsses befreyet, dem 
Schoß und der Gemeinschafft der Christlichen Kirchen wider ein- 
verleibet, und in sein Hauß gelassen worden. In welchem er auch 
eine zimliche Zeit sich Christlich und eingezogen verhalten, ließ 
sich doch endlich aus Uebcrdruß deß stillen Lebens , nach über- 
mäßigem Trunck, in ein verdächtiges Hauß verleiten, woraus er 
ein neues Unglück im leichtlich einbilden konte, welchem zu ent- 
rinnen, er sich auf die Flucht, und folgends in den Krieg begeben. 
Da er dann auf dem Wasser fortgefaren, in einer Welt-berümten 
Stadt etliche Tag still ligen müssen, und daselbst einen Hand- 
wercks-Gesellen, welcher vor disem in seinem Vatterland in Arbeit 
gestanden, nunmer aber eine eigene Werckstatt fürte, angetroffen, 
welchem er sein ganzes Herz eröffnet, und alle seine Händel er- 
zelet, auch seinen damaligen Mangel und Elend beweglich geklaget. 
Diser aber trug an statt Mitleidens Scheu und Eckel über seinem 
Zustand, und ließ sich nicht mer von im antreffen; Reiset eine 
kurze Zeit hernach in deß jungen Kauffmanns- Dieners Heimat und 
erzelte den ganzen Verlauff, welches dann die lezte Urkund von 
im gewesen. Dann ob man gleich zum öfftern ausgesprengt, daß 
er in einer oder andern Stadt wäre gesehen worden , hat sichs 
doch auf eingezogene Kundschafft nicht also erfinden wollen, und 
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ist also so wol der Ort als die Art seines Tods noch zur Zeit 
niemand, als dem Allwissenden GOtt bekandt 1 ). 

25 Einfältiges Gedicht von der Bärmntter 

Ich kan nicht fürbey ein solch einfältiges Gedicht allhier zu 
erinnern, wie eine sich klug dünckende Frau zu Mayenfeld in 
Pünthen mir einmals, wider meine Natur, glaubend machen wolte, 
daß sie es gewiß und von warhafftem Mund gehöret, wie daß die 
Bärmutter einer am Bach schlaffenden Frauen zum Maul heraus 
gekrochen, sich in den Bach gebadet, und wie ein Mäußlein in 
aller Eyl wider zu dem Munde eingekrochen sey, daß vou allem 
die Frau nichts empfunden hatte, welchem aber der darbey ge- 
sessene Hirt zugeschauet, und es ir hernach referirt. Ebenso wenig 
als warhafftes an disem Märlein ist, so wenig ist es auch möglich, 
daß den Weibern die Bärmutter biß an den Ilalß kriechen könne. 

Job,. Jac. Brauners Thesaurus Sanitatis oder Schatz menschlicher 
Gesundheit. Frankf. a. M. 1732 S 262. 

26 Das Holderstöckle 

Unterhalb des Hochgerichts, begrenzt von dem sog. Schult- 
heißentäle auf Wurmlinger (Tuttlingen) Markung, ist ein uraltes 
Holder stöckle , das man nicht austilgen kann, trozdem die Leute 
es immer wider heraushacken. Es soll etwas damit gewesen sein. 
In der Ebene zwischen Rottenburg und Kiebingersteg ist der Hol- 
derstock, der ebenfalls unausrottbar und bei dem einst eine Schlacht 
geschlagen werden solle. 

27 Glockenfnnd 

Nicht weit von Herbertingen, mitten in dem obern Donau- 
riede, ligt ein auffallend runder Hügel, der Bettelbühl genannt. 
Da soll einst ein Schloß gestanden haben. Die Kirchenglocken 
von Herbertingen seien daselbst herausgegraben worden. 

Mündlich'. 



1) Die Gebrochne Macht der Finsternuß, oder Zerstörte Teuflische 
Bunds und Buhl-T'reundschafft mit den Menschen: Das ist Gründlicher 
Bericht, wie und welcher Gestalt die abscheuliche uud verfluchte Zauber- 
Gemeinschafft mit den Bösen Geistern angehe; wie diselbe zu- und fort- 
gehe; Ob, und auf was Art und 1 Krise sie widerum zergehe, und denen 
Teufflischen Bunds- Verivandten, aus dem äussersten Seelen - Verderben 
wider geholffen toerden könne; Allen Heyl- und Gnaden-begirigen, und 
vom leydigen Satan schändlich -berückten und verstrickten Seelen zum 
notwendigen Unterricht und Heylsamer Widerkerung, beschriben, und mit 
vileti merckwiirdigen alten und neuen Erzehlungen, wie auch einigen 
Kupff er- Bildern ausgezieret von Gottlieb Spizeln, Pfarrern zu St. Jacob 
in Augsburg. Augsburg, In Verlegung Gottlieb Göbels Seel. Wittib. Ge- 
druckt bey Jacob Koppmacher 1687. 
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29 Das Ehinger Mirakelbild 

Ehingen, sage ich, vereret ein von undenklichen Jaren her 
mit vilen Gnaden und Guttaten berümtes Mutter-Gottes-Bild, wel- 
ches aus dem im Würtembergisclieu zunächst Blaubeyern gelege- 
nen Blauentnl durch 2 Ochsen nicht one Wunder anhero gebracht 
worden; maßen solches nicht nur aus einer unbekannten, einem 
Stein gleichenden Materi siben Schuh hoch, folglich über 20 Cent- 
ner schwer, sondern auf dem nuumero befindlichen von darumen 
sogen. Ochsenberg dermaßen unbeweglich geworden ist, daß selbes 
durch keinen menschlichen Gewalt könnte von dannen gebracht 
werden. Auf welchem sodann , weilen man daraus abgenommen, 
die große Himmelskönigin müsse ir dises Ort vor iren Gnadensiz 
erwälet haben usw. 1 ) 

30 Das Mirakelbild in Mengen 

In der Pfarrkirche, der Marienkirche, stet ein umgitterter 
Altar und darinn ist ein wundertätiges Muttergottesbild. Die ge- 
druckte allda angebrachte Tafel besagt: Den 18. Mai 1632 hat 
das Marienbild seine echte Farbe verkert, seine Augen wunder- 
bar verdreht, aufgetan, geschloßen. Dises ist geschehen im Beisein 
von 300 Personen, Mengen 21. Juli 1825. Es hängt dise Legende 
mit der Rettung der Stadt M. den 18. Mai 1632 zusammen, als 
die Schweden ob des dichten Nebels von der Berennung abstanden. 
Diser Tag der Hilfe ward järlich gefeiert mit Gottesdienst und 
Procession um die Stadt unter Zulauf einer großen Volksmenge 
aus der Nachbarschaft. Neuerlich ist das Fest auf den Pfingst- 
montag verlegt worden. 

31 Mattergottesbild weint 

Eben dises Jar den 27. Mai (1613) hat sich zu Endingen 
ein groß miraculum mit der Bildnuß B Mariae Virg. zuogetragen ; 
dann als man sie hat wollen zieren, hat sie angefangen zuo wainen. 

Kronik des 30jär. Krieges , Handschrift in Ueberlingen, 

32 Drsnlabronnen 

Ursula Heiderin von Leutkirch hat lang zu Reutin gelebt; 
f 1498 zu Villingen in gemeltem Clarissinnenkloster; da ist ein 
heilsamer Brunn, welcher der seligen Ursula Brunn genennt wird. 
Das Wasser von solchem andächtig getrunken hat schon vilen die 
Gesundheit mitgebracht®). 

1 ) Marianisches Ehrenkränzlein. Von dem Ursprung, Gnaden usw. des 
wundertätigen Gnadenbilds U. L. Frauen zu Ehingen a JD. Constanz 1762. 

2) Glorreiche Frucht der Buß oder kurze Beschreibung des 3. Ordens 
deß hl. Vaters Francisci von der Buß genannt usw. Solothurn Urs 
Heuberger 1731 S 427. 
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Ezechiel Meder wlrdt in ansehen aller seiner Anheng verbrant 

Es wirdt auß Drefden vermeldt, daß wider Ezechiel Meder 
bey churfürstlichen Gnaden diser bericht einkomen , das er ein 
Zauberer ist und auf zeit zuo einem Müller kommen vnd ein Laib 
brodt von im begert , darauß er drey gemacht vnd den Müller 
dahin beredt, er solle seinen schaz vergraben, er wurde den auff 
ein Zeit dreyfach finden, darauf der Müller solches getan vnd wie 
die Zeit kommen , hat er den schaz erheben wellen , aber nichts 
fuuden, darauf? er klain müetig haim gangen, beym Zauberer rats 
gefragt, der im angezaigt, der, so auß einem laib drey gemacht, 
hab das gelt bekommen. Auf das ists urteil ergangen, das er 
nicht auff die Enden kommen soll, sonder lebendig verbrendt, 
auch alle seine anhenger bey leib straff zuo erscheinen erfordert 
worden, solchem zuozuosehen , wer hinfüro ime nachfolgen oder 
an in glauben wurde , dem solle dergleichen widerfaren. 

Ueberlinger As. 17. Jhd. ABIRLINGER 



3 ELSiESZISCHE HAUSINSCHRIFTEN 

1) Altweier, Kreis Rappoltsweiler 
Gasthaus v. Riette Ofenplatte 

1777, 

Savl : ward : dvrch : Christi : Glantz : bekehrt : mit : Gewalt 
Absalon : sein : vatter : verfolgen : that : am : bavin bleibt hangen 

wird getödt. 

2) Bergheim, Kreis Rappolts weder. 

Schule, ehemaliges Beinhaus neben der Kirche 

Q . . . D . Memeto. mori sic. transit. gloria . mundi. en 
ruit. in . vitiis en. perit. ille suis. 

Haus 284 

Sicut umbra fugit vita 
F. J. G. fecit anno MDOCXI. 

3) Bahlenheim, Kreis Molsheim. 

Kirche, Südseite 

Von Gottes Geburt MCCC Jar 

LXXX vnd VI gezelet gar 

ln der Charwochen ward dis Kirchlein 

Zu Ehren der reinen Koenigin 

Von Bischof Wilhelm von Dietsch ernevert 

Und von gemeinen Almosen gestevert. 

Maria Mutter reine Maget 
Sie alle Gnad an dir behaget 
So hülf vns Armen allen gleich 
Zv Dir in das frohe Himmelreich. 
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4) Dahlenheim 
Haus, Hauptstraße 

Allhie ste ich in gotes liäd 
Thomon Käufer wolbekand 
Gebavet in Gottes Ehren 
Der vns alle thuot erneren. 

5) Egisheim, Kreis Kolmar, 

Brunnen vor dem Bürgermeisteramt 

do diser fogt vnd 

brvn vart schultheis 

gemacht zu eren 

hans. ansei was. 

6) Gehweiler 

Rathaus am Erker 

o e 

Im jor cristi MVXLIj | hat der ersam . . .' . hart heller der dich | 
men dis hus gebuws vnd ist nur sol | ich arbeit durch hilf gottes . . . 
zum sechste monat vol . . • 

7) Ingersheim, Kreis Rappoltsweiler 
Gemeindehaus 

Honores mutant mores 
1600. 

8) Kaysersberg, Kreis Rappoltsweiler 
Gemeindehaus. Ueber einer Tür 

Den Aus- und Ingang gott hewar 
Dem sey lob vnd danck gsagt immerdar. 

9) Kolbsheim, Kreis Straßburg 
Haus No. 62 

Alle die dahier in diesem 
Haus gehen aus oder 
ein sie mögnn rei 
ten oder fahf-en di 
wolle Gott der Herr 
bewahren. 

L. K. B. W. 1 
1776. 

10) Rehmühle bei Hambach, Kreis Zabern 

Hier bleibt offen her ausgang zum streit der eidelkeit 
Im Himmel aber der eingang zur ewigen Zufriedenheit 
Madis Bieser 1807 Christiane Müllerin. 

Ueber der Nebentür 

Zufriedenheit ist die schönste zier 
Bleibt man bei ihr. 
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11) Ruf acli, Kreis Gebweiler 

St. Arbogastkirche, äussere Südwand 
Gont her und sehent das Recht 
Hie lit der her bi dem Knecht. 
Nun gont für bas in 
Und luget wer mag der here sin. 



12) Saarunion, Kreis Zabern 
Haus an der Kirche 
0 Mensch 
e ge 

dult dich in der not 
hof und trau 
allein auf gott 
hast du glück 
erheb dich nicht 
hast du unglück verzage nicht 
dan got ist der rechte mann 
der glück und unglück wenden kann 
1718. 



13) Steinburg, Kreis Zabern 
Gasthaus zum Löwen, 

Dieses Haus Gehöret mein 
und nicht mein 
Wer mir nachfolget 
Bleibt auch nicht drein 
Joseph Kleinelaus 
Maria Anna Essling 
1824. 

14) Salzern, Kreis Kolmar 

Gott Bewahr Dieses Hauss 
und alle die gehen ein und aus 
Gott steh uns bey mit deiner Gnad 
Das uns nichts Böses schaden mag 
Erhalte uns zu jeder Zeit 
Gesund in Fried und Einigkeit 
Das wir die Tage bringen zu 
In Freuden und in guter Ruh 
Verleih uns allen hier auf Erden 
Das wir mögen seelig werden 

Anno 1823. 



15) Türkheim, Kreis Kolmar 
Haus in der Hauptstraße 

1. Dis Wape ist vile wolbekant 
firt Thomann Schweidel 
in seine stand in 
beckö werck fire ich 
mei 



Digitized by Google 




42 



2 lauf wer mir nachvolgt muos 
sehe drauf des glich 

von Gott wie ers mir gunt 
dvon ich er 

3 warten alle zeit vnd stat in 
seiner macht avf erde 

ob ich bischof oder 
bader wurde 

D. S. 

Anna Singlerin 1646. 



16) Türkheim. 

Haus hinter dem Rathaus 

Das . Havs . stet . in . Go . 
tes . Hand . der 
be . hiet . vns . vor . svnd 
vnd echand. 

H. 

t 

1716 

t 

17) Westhofen , Kreis Molsheim. 

Haus an der Wasselnheimer Straße 

1584. Pavivs Jeger. Alain alain Gott die Er 

Vnnd sundst niemand mer 

Welcher will bavwen an der Strassen 

Der soll sich vexieren nicht irren lassen 

Dann so geschickt ist kein mann 

Der jedem nach seinem gefallen bavwen kann. 

Der Baw ist gemacht vor den samstag am St Johanu- 
efen nustag Amen Hanes Conratt Hamei 1550. 

18) Westhofen , Kreis Molsheim. 

Haus 

Welcher will bavwen auff freyer Strassen 
Der sol sich vnnitz red nit Iren lassen. 



19) Beblenheim , Kreis Rappoltsweiler. 

Gasthaus zum weissen Lamm. 

Zum weissen Lamm heisst dies Haus 
Wer kein Geld hat bleib zu Haus 
Ist dain Beutel ganz verronnen 
Und hast Durst so geh zum Brunnen 
Denn mit dem Schreiben an die Wand 
Komm ich nicht aus in dem Weinland 
Drum lieber Leser ich bitte dich 
Ehe Du gehst so bezale mich. 
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Heraus mit dem Wort wenn’s wahr ist 
Hinab mit dem Trunk wenn er klar ist 
Einer verlaeht’s, der andere veracht’s 
Der dritt’ betracht’s, was maclit’s. 



20) Kolmar , Museum. 

Inschrift auf einem alten Faße 

Ich edles Fass rede das dass ich muss seyn alle Zeit nass bin 
ich nicht voll ist | mir’s nicht wohl darum bitt ich umb 
Gottes willen | thut | mich doch füllen aber mit VENUS last 
mich | ungeschoren. Johann Heinrich Itennius hat | mich 
gebohren in dem 1767 Jahr als Frautz Christoph von 
Hutten Bischoff und Fürst | zu Speier war. 



21) Meteeral. 

Gasthaus zur Sonn 

Im Gast Haus 
hier zur golden Sonnen 
Wer kein Gelt hat den lab mein Bronnen 
Dann nur mit Kreiden an der Wand 
Kann ich nicht fahren ins Weinland 
Doch wer inkehrt mit Lieb und Gunst 
Zehrt heut ums Gelt u. morn umsunst. 



22) Rathsamhausen, Kreis Schlettstadt. 

Wirtschaft 

Aechte Karpfen in der Sose 
Gebackene Fische klein und grosse 
Locken manchen hier herbei 
In dem schönen Monat Mai 
Krebse Spritzenkuchlein und guter Wein 
Der soll unser Labsal sein 
Wenn’s gelüstet so zu schmausen 
Der komm nur nach Rathsamhausen 
Zum Vergnügen Lust und Freud 
In der schönen Sommerzeit. 

23) Sägemüle, Scheidecker Strengbachtal bei Rappoltsweiler. 
Ofenplatte 

Das Ohl gar reichlich sich 
vermehrt der sohn von todt 
zum leben kehrt im todt sich 
gottes gut beweist . mit wenig 
brodt vil manschen speist. 

Zinsweiler 

das brunnenwasser wirt 
in guten wein verkehrt, 
der edler rebensaft im 
Wasserkrug sich mehrt. 
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24) Beichenweur. 

Gasthaus zum Stern. Ofenplatte 

Soyons tous 
fidels aux armes. 

Zinsweiler Anno 
Do. 1808. 

25) Volksberg. Kreis Zabern. 

Gasthaus von Metz 

Gott segne deinen Eingang 
Wenn du Durst hast 
Und deinen Ausgang 
Wenn du bezalt hast. 

KURT MÜNDEL 



TIERSTIMMEN 1 ) 



Bäurisch Lied vom Frosche : Quackt in dem Sumpfe sein 
bäurisches Lied. 

Scherze I (1762) S 35. 

Ga Ga f. Gans : Es hatte ein vornemmer man einen einigen 
Son, den die Jesuiter zu einem Raub wie die Soldaten die arme 
ga ga gefangen. 

Geitzvügelein S 18 Alem. öfter citiert. 

Gcdön usw. Und die Fliegen haben ein groß gedön. 

Kalender 1609. 

Gigerigiz: Die Späzin schreit in hohem Tone: Gigerigiz! 
Gigerigiz! Darauf antwortet der Spaz im Baß: Sperk! Sperk ! 

Beizkofen, Gege. 

Glozgen : glosget der Goggel-Uahn mit lauter Stimm und ruft 
die Hannen zusammen. 

Eisenhuet, Bürghahn. Augsb. 1703 S 133. 

Hauchen swv. Zischen der Schlangen, hauchen des Huhu , 
leiden Zwitzern anderer beförchtlichen Vögeln. 

Genovefa das ist Wunderliches Leben und denckwürdige Geschich- 
ten der Hl. Genovefa — geschrieben durch P. Mich. Staudachcr Dillingen 
1660. 180. 

Klingen: Die Vögel mit ungewönlichen Schwingen irer Flü- 
geln und Klingen irer Gurgeln. 

Staudacher 412. 

Knarren swv. Wenn die Laubfrösche knarren 

So magst du wol auff einen Regen harren. 

Kalender 1609- 

11 Alem. IV 160. 
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Ficks zeigte s. Zorn durch Knarren 
Sah hungrig nach dem Schäferkarren. 

Scherze I 1762 S 222. 

Kraukiltzen von der Henne: daß nicht mehr Hahn und 
Hennen , sondern nur lauter geschwollne und überpapte Ayer- 
brocken oder Fladen geboren hab, darein sie allererst mit schwizen, 
hizen, sizen und kraukützen das Leben einblasen müssen. Der 
Hahn aber alleweil fa la tri tum jautzet, und mit seinen Concu- 
binen öffentlich unter freiem Himmel Tafel hält. 

Abele Seite. Gerichtshändel 1654 S 266. 277. 

Pfeifen : Die Ganß lauffet denjenigen an uud pfeifet, wel- 
cher ihren Gänsen zu nahe gehet. 

Ebenda S 723. Bei Wachem oft. 

Pikt er ik: Glukt die Wachtel pikterik 

Bin auch ich schon munter. — 

Risch schlägt die Wachtel ir Pikterik drunter. 

GJ Schalter, verm. Gedichte Keld 1789 I S 87 104. feit bei 
Wackern. Voces. 

Tirilircn: Mit Frewden höret er das krause Tiriliren , da- 
mit das Feder-Volck den Feldern muß hofieren. 

Homburgs Clio Jehna 1642. Bawerleben. Wackern. 55. 80. — 24. 
26. 86 A. 

Vergagen: dann sie hat sibenhundert gens und eine halbe 
vergaget. (Spott). 

Zimm. Kronik II 209 (23). 

Wicken: Nein, ist kein lährs sagen, ist aber kein Geschrey 
von einer Nachtigal, sonder ein Hu, Hu oder Wicken von einem 
Kautzen. 

Veridic. Germ. 179. 

Zwitschern swv. Die Heuschreck zwitschert nicht zu aller Zeit. 

Hoppens Anmerkg. z. Todtenuhr. Gera 1745 S 7. 

A BIRLINGER 



AUS GRIMMS WEISTÜMERN 



Wein aus dem Elsaß wurde nach allen Gegenden verfiirt; 
nach der Schweiz , wie die Richtebriefe von Zürich und Schaff- 
hausen dartun ; aber auch in das Saartal : Jedem wer eß sach, daß 
ein arm man in Elses fure und ein halp fuder wynes oder ein 
fuder me oder mender angeuerlichen hoelt, so mag er von Gemunde 
(Saargemünden) her faren vnd nimans kein geleide davon geben, 
also wer daß der wyn zu Fechingen (bei Saarbrücken) belibe. 
Weistum v. Fechingen, 15 Jh. 2, 51. 

Suppe. Weil das Wort Suppe aus der franz. Sprache zu 
uns gekommen ist , sind wir geneigt anzunemen , die Suppe selbst 
sei eine Erfindung der franz. Küche, um so mer, da es in Alemannien 
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heißt: Müs güt über Suppa. Müs taugt mer als Suppa. Allein 
längst ist von Fr. Diez dargetan worden, daß das franz. la soupe 
nichts anderes ist, als eine alte Sup, ahd. Suf, Brühe. Das eig. 
franz. Wort heißt le potage, weil der Franzmann in seinen Suppen- 
topf ser vil Gemüse (herbes potageres) wirft; sein Spottname heißt 
auch Jean Potage , nicht Jean Soupe. Die Suppe wird wol 
eine fränkische Tracht gewesen sein; erzält doch schon Gregor 
v. Tours, daß Chilperich im Geflügelsuppe angeboten habe. Und 
in der Tat finden wir die Suppe auch in deutsch-fränkischenWeis- 
tümern erwänt , nicht bloß als Gabe des Gerichtsherrn an die 
Untertunen : Als dicke man die gerichte heget vf den ersten tag, 
so sal man den scheflen geben ein soppe vud fleische darauf vnd 
wins genugk. Weistum v. Seligenstadt 1390 Bd 1, 506. Vnd 
was der abt verziehet ober ein suppe, soll der arm man bezahlen. 
Weistum v. Metloch (Saargegend) v. 1485 Bd 2, 60. Es soll ein 
jeglicher gemeinsman zu Taben sein körn bringen in die probstei 
daselbst vnd soll ihn dan machen der probst ein gute suppen. 
W. v. Taben (ebendas.) 1486 Bd 2, 74. Der foit oder sein amptlut 
pligen vnd sollen geben zu follest den scheflen zu irnn kosten ein 
sester wins, vnd pligen in dem goßhus zu hollen ein supp. W. des 
Kirmesrechtes zu Metloch 14 93 Bd 2, 78. Vnd so man die bach 
gefischt, sol der meyer den Äschern ein flesch oder halben sester 
weins vnd ein suppe, so gut als ein halber sester weins, geben. 
W. v. Lampaden (Hochwald) Bd 2, 113. Mehr noch erkennen 
wir unserm hern alhie ein tag den vorschnidt im ernde vor den 
nachbarn, vnd darin sollen die gehoeuer die fruchten abschneiden, 
so sollen die scheflen die gehoeuer in die achten weisen vnd dahin 
auß des hofmans haus die sopfen tragen vnd das brot schneiden, 
vnd demnach soll der hofinan auch den scheflen die morgensopfe 
geben. W. v. Palzel und Dilmar am recht Ufer der Saar. Bd 2, 257. 
Wan wir scheflen die zins heben, so sollen vnsers hern hofleut vns 
wegen des hern geben vf S Brictius tag ein möglichen ehrlichen 
kosten; vf S Stephans tag ein stück fleisch, ein soppe vnd ein sester 
weius oder zwen. W. v. Helfant (Obermosel) Bd 2, 259. Vnd so 
nuhn der leheuman zu dem lehenhern die potschaeft zu nemen 
kompt , so soll man ym ein soppe machen vnd die flesche veilen 
vnd hinwegsenden. Vnd so er wederumb kempt, sein antwort zu 
geben , so sol yme solichs vnd abermals ein soppe gemacht wer- 
den, W. v. Riol u. Veile (Untermosel) Bd 2, 303. Der jüDgste 
scheflen sol zum geding den scheflen die sopp kochen. W. v. 
Niedermendig (Uutermosel) Bd 2, 494. Wannehe m. h. von Prüm 
den angelwein anstellen wolt, sollen sie (die angelfahrten) geschehen 
halb zum mey vnd halb zum herbst, vnd dieselbige angelfahrt ist 
der gehofner schuldig zu thun zwischent Contzerbrück vnd liatz- 
porten , vnd soll laden ein frohnfuder , ausgenommen wasser vnd 
stein, vnd der gehofner ist schuldig an der Mosel zu warten von 
einer sonnen zu dei andern , vnd wan er dann nit geladen wirt, 
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soll er an die Mosel gehen vnd dreimal darin mit seiner geißel 
krachen, doch zum viertenmal oberrecht, darnach heimfahren -vnd 
dem hern sein farth bezahlt haben. Item weist der scheffen, wann 
der gehofner abends an die Mosel kommt , ein supp vnd weins 
zimblich gnung. Vnd den fuhrleuden gebührt uf dem weeg herauß 
of ieder meilen ein raaaß weins; wann die fuhrleud heimkommen, 
sollen sie gnug ahn essen vnd drinken krigen, zweierlei brot, 
zweierlei fleisch, zweierlei wein, vnd der fuhrmann soll nit zu viel 
drinken , daß er meinem hern die pferdt nit erschrecke. \V. v. 
Büdesheim (östl. v. Prüm) Bd. 2, 544. 

Witraiti bildet den Gegensaz zu hofraiti. Meyer, Drei 
Zeigen S 86 23. Es sollent öch die armen lut alle vß den dör- 
fern vnd wylern gehorsamb sin einem amtman von Dornstetten 
(wirtemb. Schwarzwald) zue den zweien gerichten zu kommen vnd 
in alda rügen vf den aid, waß rngbar ist, es sye an holz, an veld, 
an wasser, an waiden oder an freuein, als ferr denn die wytraithe 
(so ist zu lesen) vnd gewaltsami gat, die in das gericht gehört. 
W. v. Dornstetten Bd 1, 381. Die in das gericht gehörent, die 
liand recht, wa sie in des waltgerichts wytraithe vnd fryhait vf 
wildpret fortkomond, darzue sie eben recht hand zu jagen, dem 
mögent sie nachziehen den tag, vnd ziehent Bie wider herham, so 
sie vß der wytraithe komment, so sollent sie im nit me nach- 
ziehen ; aber alle die weil sich in der wytreithe daß wiltpret vf- 
setzet, so mögen sie im wohl mornends wider nachziehen. W. v. 
Dornstetten B 1 384. 

Pastor vom kathol. Pfarrer , vor der Reformation ; Dem 
pastor wisen wir zu halten einen widder vnd einen ganzen, item 
wir wisen dem pastor ader pferhere kein fehe fry ader ledych zu 
gan. W. v. Simmern (Hunsrück) 1517 Bd 2, 148. Auch weisen 
wir meinem herrn dem abt den zehnten hall • auf alleu vnsern 
gütern im feld, im dorf, im garten, in hofstätten, sie gehören 
gegen Winkel oder zu Steinecken ; der pastor von Myrrhen theilt 
mit daran; vnd den kleinen zehenden vnser herr der abt und 
vnser pastor zu Myrrhen gleich ; dessen sollen sie das reitviehe 
halten. W. v. Steinecken (Untermosel) 1506 Bd 2, 398. An dem 
gedinge sullen syn alle dieihenen, dy op dem berge wonent vnd 
dy zo feur vnd flammen sitzen, vißgescheiden der beschlossene 
vogk, dat ist pastoir, clockener vnd hirten. W. v. Clotten (Unter- 
mosel) 1446 Bd 2, 444. Item weisen die zehenden groß vnd klein 
von allen Sachen dem pastoir zu; des sali der pastor zu gebur- 
licher zeit stier vnd hier halten. W. v. Udelhofen (im Prümschen) 
1481 Bd 2, 533. 

Hauptmann, oberdeutsch Träger. Wenn ein gut von ein- 
ander gestockt, getheilt vnd verschlizt wurde in vier, fünf, sechs 
oder mehr teil vnd ein iedes teil so groß ist, daß ein dreibeiniger 
stul daruf gestehen kan, so soll ein ieder sein teil zu empfangen 
schuldig sein ; es solle aber doch bei einem bodemzins bleiben, vnd 
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sollen dieselbigen (d. h. die Getheilen) einen hauptman stellen, 
dardurch der bodernzins järlich außgericlit werde. W. v. Raven- 
girsburg (Hunsrück) Bd 2, 183. 

Bekerbt, notiert. Fort weist der scheffen meinem gnäd. berrn 
zu zinse vnd pecht, die pecht wol bekerbt vnd das gelt wol be- 
schrieben. W. der üerscbaft Esch (L'ntermosel) Bd 3, 341. Item 
weist der scheffen dem juDker von Ulm zuo zappen ein foder weins, 
das soll er acht taghe zuvor verkündigen lassen in der kirchen. 
vnd der scheffen soll in da schetzen . vnd soll in xiiij taghen zu 
zappen auch xiiij taghe borghen vnd iglichem hoftnan ein kerf 
geben. W. v. Niedermendig (Untermosel) Bd 2, 492. 

Gelach , Zeche. Wannehe nun das gericht gehalten vnd 
vollenbracht ist, alsdann sollen die edle herrn vnd ehrsame scheffen 
hin bey einen wirt gehen vnd zeren. wan sie nun gezert haben, 
haben die e. herrn alsdann bueßen, sollen sie darvon holen ; haben 
sie aber an bueßen nichts, so sollen sie in ire beudel greifen vnd 
ir gelach bezalen vnd mit lieb von dem wirt scheiden. W. v. Pies- 
port (Untermosel) Bd 2, 345. 

Schuz der Fische. Were es, das ein forman oder me durch 
die Albe faren solle an den zweien furten an Reilerbrucke vnd zu 
Kinbeimer huren, der sol mit seiner geislin drei werbe in die bach 
schlagen, ehe er darin fare; tut er das nit vnd ßrt darüber — er- 
trede er dan einen fisch mit seinen pferden oder wagen , so hat 
er das best pferd verloren, das in der Eifelu geit. W. v. Cröve 
(Untermosel) Bd 2, 376. 

Um Heu tanzen. Wan daß hew in der wiesen gemacht, 
soll das junge volck sich mit den händen nemen vnd einen bansten 
hewes, nit den meisten, auch nit den minsten nemen, soll darumb 
dantzen, vnd solcher hausten hewes soll ir lohn sein. W. v. Gillen- 
feld (Unterraosel) Bd 2, 412. 

Zu dick tun. Und obe der here dem man (dem Hofjünger) 
zu dick thete, das er das nit herden mögt, so mag der man schönes 
tags vnd heiders himels eine gesandt in seine hant nemen vnd 
zweene seiner nachpuren bei sich holen vnd soll sprechen: diser 
her tut mir zu dick; ich wil von disem hem hinder den andern 
liern etc. W. v. Duckweiler (Uutermosel) Bd 2, 436. 

Alman , jederman. Da sali m. gn. herr kirraes hueder 
hain vnd die lehnherrn einen; da sollen die zwien vmbsehen, daß 
alman recht geschehe. W. v. Beulich (Untermosel) Bd 2, 456. 
Alemannia VII 286. 

TTVis ein guter Schnitter sei. Der schnider soll so tapfer 
sein , daß er neun heim mit eim schnitt abschneiden vnd die vf 
dem rucken zelen kann. W. v. Gondenbrct (Prfim) Bd 2, 544. 
Item weist der scheffen von jedem viertel landes dem hof scholt- 
hessen 9 fröhner ; der solt einer so solcher sein, daß er 9 heim 
vf seinen rücken zehlen kan , soll dem scholtess gnug sein, sein 
frohen ze quiten. W. v. Büdesheim (Prüm) Bd 2, 545. Item ist 
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der höfner schuldig, ein dag zu roden vnd zu schneiden; ist der 
Schneider also stark , das er möcht neun heim in seiner hende 
halten, soll ime genügen mit demselbigen. W. v. Selrich (Prüm) 
Bd. 2, 547. JOHANNES MEYER 



STUTTGARTER SCHWÄBISCH DES XVII 
JARHUNDERTS 



In Frommanns „Deutschen Mundarten“ VII 488 hat der 
vererte Herausgeber der Alemannia eine „Schwäbische Einladung 
zu einem Fasnachtscherz“ veröffentlicht aus einem fliegenden Blatte 
vom Anfang des 18 Jarhunderts. 

Airwirdiga gnad Haira, lieba froind , nachbar, brieder vnd 
gsella. mir wettet eaba aw amahl gearn aunser bests dazuo thuon : 
Mir hend schaun eaban aw zimli werly vff aunser Gotssail beiss’s 
Grieba Lienlis metzelsuppa d’haut fol zeucht vnd komet jetzt eaba 
einher da wie jhr uyer schand angfanga heabet, daß as die Tur- 
maiter d’awra so fol bloset, das mir schier koin stickita mai 
ghairat: Vnd es dunkt as eaba, wen ihr as a wa so an langa 
steacka geabet, mir wettat a eaban aw a so neinstecka ins ringle 
wie jhr. Ja vnd beym tausent aunmacht mir wellets eaba gaun 
woga wen jhr wottet, es miest ja der Tuififel gar drin sein, wen 
ihr imraeder uyern handel elloin wottet haun vnd wettet as nit 
aw vmb aunsern pfenning dseach macha, so mießtet jr aw beim 
hunderttauset sackermost nimmy vff aunsar kirby komma. Nasa- 
bana, kurzumb so lend aus nu aw uff de dummelblatz vnd geabat 
as nu flux dlanga stanga hear, so wöll mier a gaun uff der stet 
laira I das dbawran aw leit seyet vnd II wen ihr schaun moinet 
jhr kneacht das jera so wol könnet neaba zu vmmer grasa, das 
dbawran aw oam könnet dgäns in habern dreiba vnd III das mirs 
eben aw so gut mit diena hipscha medla moinet ass ihr 
Hanß Hirnwurst 

Jaus Letzkerf Enderle Iluschwadel Caspar Spörrlatz Paiter 
Letzkopf Basche Schnautzhan Georgle Schnupfer 
Jackoie Sewkopf Veit Ginmaul. 

DH 

Dieses höchst wertvolle Denkmal , das an Wichtigkeit den 
oberschwäbischen Liedern von 1033 gleich kommt, ist in Wirklich- 
keit aus dem Beginn des 17. Jhd. Es findet sich wörtlich gleich in 
Georg Rudolf Weckherlins „Kurtze Beschreibung ded zuStutgarten bey 
den Fürstlichen Kindtauf und Hochzeit Jüngst-gehaltenen Frewden- 
Fests“ (Tüb. 1618). Bei den Festlichkeiten, welche zu Stuttgart 

Birlinger, Alemannia XI 1 4 
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am 13. und 14. Juli 1617 zur Feier der Geburt des Prinzen 
Ulrich statfandeu, zog zum Kingeirennen u. a. auch eine Schar 
von vornemen Herren auf, als schwäbische Bauern verkleidet. 
Gleich den andern „Mantenitoren“ ließen auch sie ir (nach Weckher- 
lins Erzälung offenbar als Flugblat gedrucktes) „Cartell“ aus- 
gehen. Dieses Cartell nun ist dasselbe , was Birlinger ver- 
öffentlicht hat. Ist sein Fund wirklich das originale bei dem Feste 
zu Stuttgart „unter das Volk ausgeworfene“ Flugblat oder aber 
ein Nachdruck desselben, den ein schlauer Kopf sich erlaubt hat, 
um bei einer späteren unlieben Gelegenheit mit fremdem Kalbe zu 
pflügen? Die Hauptfrage wäre die, ob das von B. gefundene 
Flugblat dem typographischen Karakter nach so vil älter sein 
kann ; ich kann das natürlich nicht beurteilen, möchte aber darauf 
hinweisen, daß man die Stuttgarter Drucke jener Zeit (zB die 
von Weyrich Rößlin) leicht für jünger halten kann, als sie wirk- 
lich sind. Der Text ist in beiden Drucken ganz wörtlich, ja biß 
auf ein par absolut irrelevante Abweichungen buchstäblich der- 
selbe. In Weckherlins Text feit aber von den Unterzeichnern des 
Carteils der lezte, Veit Ginmaul, und da in Weckherlins weiterer 
Erzälung die andern 8 Unterzeichner sämmtlich als Teilnemer am 
Rennen aufgefürt werden , VG nicht, so hat hier Weckherlin 
höchst warscheinlich oder sicher das echte. Damit wäre die War- 
scheinlichkeit gewonnen, daß das Flugblat eine Copie des bei 
Weckherlin gedruckten Textes sei, in welche für den betr. Fall 
noch eine neunte Person eingeschoben ward. Ist das aber der 
Fal, so ist weiter fast notwendig anzunemen, daß die Copie nicht 
nach dem Weckherlin’schen Druck gemacht ward , sondern nach 
dem Original, dem Flugblatte selbst. Bei W nemlich folgt noch 
ein beim Feste vorgetragenes schwäbisches Gedicht, das, wie vil- 
leicht auch das Cartell selbst, W’s eigenes Werk ist (in Gödeke’s 
Ausgabe 328 f. abgedruckt). Diß Gedicht muß erst ganz un- 
mittelbar vor dem Rennen fertig geworden sein, da, wie W erzält, 
der Drucker es nicht mer drucken konnte. Dasselbe ist also auf 
dem Original-Flugblatte nicht gestanden. Es ist aber schwerlich 
anzunemen, daß der Verfertiger der Copie das ganz vortreffliche 
Gedicht nicht auch als gute Beute angesehen haben sollte ; er hat 
also wol nicht Ws Abdruck des Cartells, sondern das Original vor 
Augen gehabt. Übrigens — salvo meliori 1 

Aus dem oben angefürten Anlaß des Cartells verstet man 
erst recht, was mit dem „langa steacka“ und dem „neinstecka ins 
ringle“ gemeint ist: es handelt sich um ein Carroußel, nicht (wie 
B meinte) um einen Fasnachtscherz. 

HERMANN FISCHER 
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ZU DES KNABEN WUNDERHORN 

Neu bearbeitet von 

ABffiLINGER und W CRECELIUS 

IX 

I 29 Es waren drei Gesellen. 

Eine kürzere Faßung in 7 Strofen in der ersten Ausgabe 
Etwas abweichend ist das Lied, welches E M Arndt 1831 an 
KBouterwek 1 ) unter andern Volksliedern mitteilte. Es lautet: 
Der lose Knabe. 

1 Eis gingen drei Gesellen 
Sich Mägdlein za erwählen 
Und schlossen alle dreie 
Wol heimlich einen Rath, 

Wer überall die treue- 
Und schönste bei sich hat. 

2 Der Eine könnt’ nicht schweigen 
Und so hab an zu schreien: 

Es hat mir gestern Abend 
Ein Mägdlein zugesagt, 

Ich sollte bei ihr schlafen 
Im Federbett die Nacht. 

3 Und wenn ich bei ihr schliefe 
Und mich der Vater träfe, 

Dann setzt’ ich mich aufs Rössle 
Und ritte schnell davon 

Und ließ das schwangre Mädle 
In Schimpf und Schande stöhn. 

4 Ich weinen in Schimpf und Schande? 

Gott hielt mich bei Verstände, 

Daß mich der falsche Knabe 
Nicht kriegt’ in seine Hand, 

Der wie ein schwarzer Rabe 
War auf den Raub entbrannt 5 ). 

5 Die Glock hatt’ zwölf geschlagen, 

Da kam er an mit Jagen, 

Er klopft mit leisem Schlage 
Mit seinem güldnen Ring. 

Schläfst oder wachst du? sage. 

Mein allerschönstes Kind. 

6 Ich schlafe nicht, ich wache, 

Die Thür ich nicht aufmache; 

Reit hin zu deinen Knaben, 

Wo du gewesen bist. 

Ich kann alleine schlafen, 

Wenn du nicht bei mir bist. 
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7 Du sagtest gestern Abend, 

Du wolltet von dannen traben, 

Wenn uns der Vater fände, 

Das schwache Mägdelein 

In Schimpf und auch in Schande 
Dann lassen stehn allein. 

8 Gestern Abend nur im Trünke 
Da redt’ ich was ich kunnte. 

Doch was ich da auch redte, 

Das macht der rothe Wein; 

Trunk ist aus, doch nicht die Treue, 

Drum, Liebchen, laß mich ein. 

9 Es donnert, es hagelt — geschwinde! 

Es wehen kalt die Winde, 

Es schlafen alle Leute 
Und alle Bürgerskind — 

Wohin soll ich mich wenden, 

Mein allerschönstes Kind? 

10 Reit du zur grünen Heide, 

Da stehn zwei Linden beide. 

Dein Pferd das binde du 
Dort an den Lindenbaum, 

Dann schläfst du ohne Ruh 
Und ich schlaf ohne Traum. 

1) KBouterwek (f 1868 als Gymnasialdirektor in Elberfeld), 
studierte damals noch in Breslau und sammelte für ein größe- 
res Werk, welches die deutschen Volkslieder enthalten sollte. 
Warscheinlich durch Vermittelung Passows wendete er sich 
auch an Ernst Moriz Arndt und erhielt von disem eine Anzal 
Lieder zugesendet, aus denen ich hier einige auswäle. — 2) An- 
fangs hatte Arndt begonnen „Der wie auf Tauben“, strich aber 
die beiden lezten Worte aus. — 3) Dahinter hatte Arndt ur- 

sprünglich noch zwei Zeilen geschriben ; Er fiel von seinem Neste 
gar toll wol in den Sand“ — die er dann tilgte. 

I 130 Zu Straßburg auf der Schanz 

1 Wer kann verderben mich, 
daß ich so liderlich 

bin kommen in Arrest, 
muß sizen alzufest? 

2 Bey Würfel und Kartenspiel 
hat man mich gefunden viel, 
diesen allen sag ich ab 

bis in mein kühles Grab, 
ins kühle Grab. 

3 Mein Grab ist schon gebaut, 
ich hab es angeschaut, 

all die hier um mich stehn 
sollen mit zum Grabe gehn, 
zum Grabe gehn. 
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4 Hier liegt mein Mantelaaek, 
mein Pfeifchen und Doback. 

Wolet du nun mein Bruder sein, 
stop mir noch ein Pfeifchen ein, 
ein Pfeifchen ein. 

5 Gut Nacht, ihr Jungfern all, 
beweinet meinen Fall; 
doch weinet nicht zu sehr, 

zu euch komm ich nimmer mehr, 
zu euch komm ich nicht. 

6 Eines bitt ich meine lieben Brüder all, 
schonet mein junges Leben nicht, 
schießet, daß das Blut raußsprizt, 

des bitt ich euch, 

Oberschwäbische Liederhandschrift 18. Jhd. 

In Str. 6 ist Vers 1 zu widerholen. 

I 132 ff. (vgl. Alemannia IX 47 ff.) Ritter St. Georg. 

Stet auch in Corners (kath.) Gesangbuch v. 1625 S 638 
Nr 281 mit Melodie unter der Überschrift: „Ein alter Ruff von 
dem heiligen Ritter Georgio, Ex traditione valdfe incertü.“ 

Str. 1: So hebn wir auch (1658 nun) zu loben an, Kyrieleison, 
den Rittr S. Görgen den heiligen Mann, Alleluia. 

Str. 4 : In einem See gar groß vnd tieff 

Ein grawsam Trach sich sehen ließ. 

One Melodie auch in: Corner, Geistl. Nachtigal 1658 S 362. 
Erk. Dem Gedichte ist in Kolers Hs. folgende Überschrift ge- 
geben: „Ein Neü Catholisch Creützgesang von der Glaubwürdigen 
Historien, wie der Ritter S. Georg in Libien bei ainer Haidnischen 
Statt ainen schedlichen Trackhen vmbgebracht. Dardurch sich 
der König desselben Landts sampt ßeinem gantzen Hofgeßündt, 
vnd sonst vil Taußendt Menschen zum Christlichen glauben be- 
kertt, vnd ßein Tochter vom Trackhen erlösett hatt. Durch ainen 
Catholischen Priester Joannem Haym Angustanum gemacht, . . . 
folgender Melodia.“ 

Wir ersehen daraus, daß der Vf. oder Bearbeiter dises Rufes 
Johannes Haym v. Themar war. Er ist auch von Wackernagel 
(das deutsche Kirchenlied V S 1064 ff.) unter dessen Lieder auf- 
genomroen. Von demselben Vf. erschin im Druck: „Passion, oder 
Das aller heyligist bitter leiden vnd sterben Jhesu Christi 1581“ 
(Wackernagel DK I S 519, abgedruckt V S 1055 — 1062). 
Ferner sind von im die „Christenliche Catholische Creützgesang — 
durch einen Catholischen Priester anno 1584. Johann Haym“ (Wacker- 
nagel DK I S 533, abgedruckt II Nr. 1162, 1164, 1165). Sie 
stehen auch in der Koler’schen Hb. Zulezt erschinen „Schöne 
Christenliche Catholisch Weinn&cht oder Kindtleß wiegen Gesang 
— durch Johannes Haymen von Themar, Thumbuicarier vnnd 
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Priestern Hoherstiffl Augspurg 1590“ (Wackernagel D K I 
S. 562 f.). Von einem altern Druck des Rufes vom h. Georg ist 
mir nichts bekannt. 

I 138 Ach wie sanft ruh ich hie 

Das Manuskript Rothers, welches nach unsern Aufzeich- 
nungen auch nur 4 Strofen hat (villeicht fand sich aber eine 
zweite Faßung in Achims v. Arnim Nachlaß), entnimmt das Ge- 
dicht der Zeitschrift Bragur III 278 ff., wo bloß 4 Strofen ge- 
geben werden. Hier stet 2, 6 Seufzer und 3, 6 im Schatten; 
sonst lautet der Text biß auf unbedeutende Abweichungen in den 
Partikeln wenn und denn (worin der Druck des Wunderhorns 
öfter gegen das Rother’sche Manuskript sich der Form im Bragur 
anschließt) genau wie bei Rother. 

Zur Vergleichung laße ich ein Lied aus den von Arndt an 
Bouterwek gesendeten folgen; 

Schäferglück 

Wenn ich gleich ein Schäfer bin, 

Hab ioh doch ’nen frohen Sinn, 

Führ ich doch ein solches Leben, 

Das mit eitel Lust umgeben, 

Wechsle meinen Hirtenstab 
Nicht mit Krön und Scepter ab. 

Morgens wann die Sonn aufgeht, 

Und der Thau im Grase steht, 

Treib’ ich mit vergnügtem Schalle 
Meine Schäfchen aus dem Stalle 
Auf die grünen Wiesen hin, 

Wo ich ganz alleine bin. 

Auf den Wiesen in dem Klee 
Such’ ich meine Galathee, 

Bis ich an den klaren Flüssen 
Ihre Wange kann beküssen, 

Alsdann setz’ ich mich zur Ruh, 

Nehm’ die Flöt’ und spiel dazu. 

Meinen Hund, das treue Thier, 

Hab ich allezeit bei mir. 

Wann ich sicher lieg’ und schlafe, 

So bewacht er meinen Schafe 
Und vertreibt mir manches Leid 
Hier in dieser Einsamkeit. 

Wird mir mal die Zeit zu lang, 

Sing ich einen Waldgesang, 

Lehne mich auf meinen Stecken 
Oder kriech’ in eine Hecken 
Und ergreif die Feldschalmey 
Dieses macht mich sorgenfrei. 
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Wird es Nacht, so treib ich ein, 

Was kann wohl vergnügter seyn, 

Als wenn ich nach meinem Willen 
Kann den Durst mit Molken stillen? 

Drum so bleibt es denn dabei: 

Lnstig ist die Schäferei. 

I 171 Es ligt ein Schloß in Oesterreich 
Zu disem Liede stet das folgende, welches E M Arndt 
1831 an K Bouterwek mitteilte, in einiger Beziehung. 

Der kleine Spielmann. 

Es währte kaum eine Viertelstund, 

Der König kam gegangen: 

„Du Schelm! du Dieb! du kleiner Spielmannssohn! 

Was thust du bei meiner Tochter? 
ln Frankreich ist ein Galgen gebaut, 

Da sollst du Schelm an hangen.“ 

Es währte kaum drei Tage lang, 

Die Leiter mußt ich steigen: 

„Ach! gebt mir meine Geige her, 

Ich will ein wenig drauf streichen.“ 

Ich strich wohl hin, ich strich wohl her, 

Ich strich auf allen vier Saiten, 

Ich spielt’ einen hübschen Todtengesang — 

Der König fieng an zu weinen. 

„Komm herunter! komm herunter, kleiner Spielmannssohn 1 
Meine Tochter soll dir werden ; 

In Oestreich ist ein Schloß gebaut, 

Da sollst du König werden.“ 

I 188 Es wollt ein Jäger jagen 

Eigentümlich ist die Faßung, welche EM Arndt an K Bouter- 
wek mitteilte: 



1 



2 



3 



Jägerlied 

Es wollt’ ein Jäger jagen, 

So sagt’ er, 

[Es wollt’ ein Jäger jagen,] 

Drei Stunden vor dem Tagen 
Im Walde hin und her 
Einen Hirsch, einen Hasen und ein Reh, 
So sagt er. 

Er grüßt das Mädchen feine: 

Was thut sie so alleine 
Wohl in dem Wald so früh ? 

Ich will mir pflücken Rosen. 

So sagt sie, 

[Ich will mir pflücken Rosen,] 

Wir wollen beide kosen 
Wohl in dem Walde früh. 
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4 Ich kann vor meinen Hunden nicht, 

So sagt er, 

[Ich kann vor meinen Hunden nicht,] 

Bleib sie nur, Schönste, wer sie ist, 

Wohl in dem Walde früh. 

5 Laß er die Hunde laufen, 

So sagt sie, 

[Laß er die Hunde laufen,] 

Wir wollen sie verkaufen 
Wohl in dem Walde früh. 

6 Ich kann vor meinen Hasen nicht, 

So sagt er, 

Ich kann vor meinen Hasen nicht, 

Bleib sie nur, Schönste, wer sie ist 
Wohl in dem Walde früh. 

7 Laß er die Hasen schmausen, 

So sagt sie, 

[Laß er die Hasen schmausen,] 

Es sind ,ja mehr als tausend 
Wohl in dem Walde früh. 

8 Ich kann vor meinem Pferde nicht, 

So sagt er, 

Ich kann vor meinem Pferde nicht, 

Bleib sie nur, Schönste, wer sie ist, 

Wohl in dem Walde früh. 

9 Laß er das Pferd doch stehen, 

So sagt sie, 

[Laß er das Pferd doch stehen,] 

Wir beide wollen gehen 
Wohl in dem Walde früh. 

10 Ick kann vor meinen Sporen nicht, 

So sagt er, 

Ich kann vor meinen Sporen nicht, 

Bleib sie nur, Schönste, wer sic ist 
Wohl in dem Walde früh. 

11 Laß er die Sporen klingen, 

So sagt sie, 

[Laß er die Sporen klingen,] 

Wir beide wollen singen 
Wohl in dem Walde früh. 

12 Ach, Mädchen, bist du rasend blind? 

So sagt er, 

Ich bin dein Vater, du mein Kind — 

Ach, Mädchen, bist du rasend blind 
Wohl in dem Walde früh. 

I 278 U ivenn der Himmel papierige war usw. (lezte 
Strofe im Lied vom Dnrsli und Babeli). 

Dise Strofe findet sich in verschidenen Liedern , z B 
II 83 in dem Liede: Wer ist denn drangen und klopfet an. Auch 
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in folgendem, welches EM Arndt 1831 an KBouterwek mit- 
teilte, kommt sie vor. 

Wollte wünschen, daß es heute noch würde so wahr, 

Daß wir beide stünden wohl vor dem Altar, 

Und hätten uns einander die Hände gegeben, 

In Freuden wollten wir leben. 

Wollte wünschen, daß es heute noch würde so wahr, 

Daß wir beide lägen auf der Todtenbahr, 

Wohl auf der Todtenbahr, wohl in dem kühlen Grab, 

Allwo dio Liebe kein Ende nicht hat. 

Mein Schatz hat sich in eine andre verliebt, 

Das macht mich so traurig und betrübt: 

Weil er meine Liebe so wenig geacht’t, 

So wünsch’ ich ihm von Herzen gute Nacht, 

Eine gute Nacht, einen fröhlichen Tag. 

Ach! Scheiden hat manchen zum Weinen gebracht. 

Das Scheiden von der Liebe ist ja wahrlich eine Pein, 

Wie kann wohl ein bittrer Scheiden seyn? 

Und wenn alle Bäume trügen Muskat, 

Und jedes Blatt wär’ ein rother Dukat, 

Und jeder Apfel ein Edelgestein, 

Doch würde meines Traurens kein Ende scyu. 

Und wenn der ganze Himmel wäre Papier, 

Und jeder Stern ein Schreiber war’, 

Und jeder Schreiber hätte hunderttausend Hand, 

Doch schrieb er der Liebe kein End. 

I 536 0 Maria , jetzt ist Zeit 

Das fl. Blat in 8° (in Arnims Samml. o. 0., wol vor 1798 
gedruckt) weicht von dem Abdruck a. a. 0. nur darin ab , daß 
Str. 1, 4 und 10, 4 Adjeu st. Adjc stet (wie 6, 3). In Str. 3, 4 
ist gante zu streichen, oder hier st. allhier zu sezen. 

Es stet auch in einem flieg. Blatte mit dem Bildnis der 
Maria (um 1780 — 1800) in der Sammlung flieg. Bl. von Ph. Na- 
thusius: Str. 1,4 Ade. 3,4 0 wie gantz gern blieb ich hier. 

5,4 Traurens voll. 6,1 Ach du liebes H. 6,3 Ade. 6,4 lieb’s 
Jesulein. 7,1 Niemand. 7,2 in mein’m Herzen empfind. 7,4 Weil 
ich von dir sch. m. 9,1 schmerzlich. Die Str. 10 feit, dagegen 
ist nach Str. 3 folgende eingeschaltet: 

Sag mir einer, was er will, 

Scheiden bringt der Schmerzen viel, 

Wer hat doch das Scheiden erdacht, 

0 Maria, gute Nacht! 

Str. 1 — 3 findet sich auch in einem andern flieg. Bl. derselben 
Sammlung mit der Ueberschrift : Abschieds-Lied. L Erk 
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I 354 0 süße Hand Gottes (vgl. Alemannia II 190): 
Der Krüppel 

1 Die süße Hand Gottes ermnntre mein Herz, 

Drum treib ich mit Unglück nur immer den Scherz. 

Gott spielet als wenn er den Ball mit mir schlüg. 

Je stärker er zuschlagt, je höher ich flieg. 

2 Ich muß es bekennen, Gott hobelt mich sehr, 

Er haut mich, er schneidt mich, doch fühl ich nichts mehr. 
Willst wißen die Ursach? ich halte dafür, 

Er wollte gern schnitzeln ein Englein aus mir. 

3 Ich sag es ohn Scherzen: ein Krüppel ich bin; 

Es liegt mir beim Unglück der Glücksstern im Sinn. 

Ich denke, daß Gott in die Krüppel verliebt, 

Weil er als mein Bruder sein Kurzweil drin übt. 

4 Ich lach nur wann jemand mein Unglück beklagt, 

Denk, daß die Hand Gottes nur Stock mit mir schlagt. 

Ei scherzt dann der Himmel und kurzweilt mit mir, 

Du nichtige Erde ! was frag ich nach dir ! 

5 Ich spür, o Hand Gottes, wie solches mir nutzt, 

Daß du mir ein wenig die Flügel gestutzt. 

Ihr Ohren, was hätt ihr für Zungen gehört, 

Wann euch die Hand Gottes die Thür nicht versperrt! 

6 Hätt nicht die Hand Gottes euch Augen berührt, 

Sagt mir, wie oft wärt ihr ins Irrland spaziert I 
Ihr Füß, wie viel spart ihr der müßigen Tritt, 

Weil euch die Hand GotteB ans Bett hat geschmiedt: 

7 Was klagt ihr der Wunden, ihr meine Gebein? 

Ihr geht so viel leichter ins Himmelreich ein. 

Wann Gott diesen Flüßen nur laßet den Lauf, 

So kommt ihr viel besser zum Meerport hinauf. 

8 Ihr meine Gelieder seind Blumen im Feld, 

Bald rupft euch der Teufel, bald ruft euch die Welt. 

Ist besser im Bettlein: drum pflanz euch Gott ein, 

Da steht ihr ganz sicher und döbelt euch fein. 

9 Du süße Hand Gottes! wann ich dich betracht, 

Daß du itzt mein Bettstatt zum Betstuhl gemacht, 

So sing ich viel heller und reiner im Geist, 

Weil mir die Hand Gottes den Takt dazu weist. 

10 Was schads, wann mein Jugend in Zähren zerfließt 1 
Es weint ja der Weinstock, wanns Sprößlein ausschießt 
Und lacht, wann ein Träger zwei Trauben gebärt, 

So wird ja mein Weinen in Lachen verkehrt. 

11 Sag oft zu mir Selbsten: du Blume! du Blüht 
Sollst dann so verwelken, ist noch viel zu früh 1 

Das schmerzt mich zwar bitter, doch denk ich zuletzt: 

Gott hat mich vom Acker ins Ruhbett versetzt. 
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12 So bin ich, o Jesu! zum blühen bereit, 

Bis mir die Hand Gottes den Stengel abschneidt. 

Die Wurzeln und Blumen vor allen allein 
Dir, Jesus! gebühren: dein sollen sie sein! 

Aub einem der Mitte des vorigen Jarhunderts angebörigen 
Liederbuche im Besize einer Familie zu Münster, mitgeteilt von 
Herrn Oberregierungsrat Mittler in Kassel. 

I 362 Es fielen drei Sterne vom Himmel herab 
Die lezten Strofen haben sich auch einem ostpreußischen 
Volksliede angesezt, mit dem sie ursprünglich nicht zusammen ge- 
hören. Es ist zuerst veröffentlicht vom Dir. Dr. Schottmüller (im 
Bericht über das königl. Gymnasium zu Bartenstein 1875) und 
lautet in seiner reinsten Faßung: 

Es gieng ein Mädchen holen Wein 
Wol in der Nacht bei Mondenschein, 

Und als sie in den Wald rein kam, 

Begegnet sie einem schwarzen Mann. 

„Ach, Mädchen, fürcht dich nicht vor mir, 

Ich bin der Herr von Berg und Tal.“ 

„Seid ir der Herr von Berg und Tal, 

So macht mit mir, wie’s euch gefällt.“ 

Er faßt ir an ir goldnes Schloß 
Und baut von ir ein schwarzes Ross. 

Er sezt sich auf das schwarze Ross 
Und ritt wol tapfer der Schmide zu. 

„Ach Goldschmid, lieber Goldschmid mein, 

Beschläge mir mein Pferdelein.“ 

Beim ersten Nagel, den er schlug, 

Da fiel ein Tropfen Menschenblut. 

Den zweiten Nagel, den er schlug, 

Da streckt das Pferd einen Menschenfuß. 

Den dritten Nagel, den er schlug: 

„Herzliebster Vater, jezt ists genug.“ 

Er ritt wol tapfer nach der Hölle hin: 

Macht auf, macht auf die höllische Tür, 

Es ist des Goldschmids Töchterlein, 

Dem wollen wir alle Bediente sein. 

Der Herausgeber macht es warscheinlich , daß hier Wodan 
als Todesgott erscheine, welcher den Toten reite. 

An obiges Lied haben sich nach einer andern Faßung am 
Schluß folgende Strofen angefügt, welche z T dem Liede „ Es fielen 
drei Sterne vom Himmel herab“ angehören: 

„Bedienter, Bedienter mach auf die Tür, 

Es ist des Goldschmids Tochter dafür, 

„Stehen sie mit des Goldschmids Tochter dafür, 

So will ich öfnen die Höllentür.“ 
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Sie sezten das Mädchen auf ’ne glühende Bank, 

Bis daß ir das Blut unter den Nägeln sprang, 

Sie legten es auf den steinernen Tisch 
Und machten aus ir einen Waßerfisch. 

Oder nach einer dritten Fassung: 

„Macht auf, macht auf die Höllentür, 

Ich bring euch Goldschmids Tochter hierP 
Er gab der Tür wol einen Stoß, 

Daß sie aus Ring und Angeln flog. 

Sie legten sie auf einen steinernen Tisch, 

Sie teilten sie wie einen Waßerfisch. 

Und wo ein Tropfen Blut hinsprang, 

Da stand am Morgen ein Engel und sang. 

Die lezte Variante hat den Schluß des Liedes (Wunderhorn II 
298) : „Es kamen drei Diebe aus Morgenland“ oder (Scherer Nr. 41) 
„Es ritten drei Reiter wol über den Rhein“ angenommen. 

II 15 f. In dem Mai usw. 

Str. 2,2 hat der Druck Bliimlin. Str. 7,4 ist wol Schärzchen 
zu schreiben, d. i. Schäzchen, wie am Niderrhein häufig Scharz 
st. Schaz zu hören ist. L Erk 

II 175 

Frühere Quelle : Schweizer Kuhreihen und Schweizer Küeber- 
lieder. Bern, 1805.8. (Bei Ludw. Albr. Haller.) Dort stet S. 14 : 

„Kühreihen der Emmethaler. Mys Lieb isch gar wyt inne 
etc.“ (Noch one Mel., die Mel. erst 1812.) L Erk 

II 181 In dem Gedicht Fr. Schlegels ist Str. 4,2 zu lesen 
„Bidibum bidibum“, Str. 6,2 „den Bach“. 

II 302 Wer noch in Freiheit leben tvill 
1 Was kan einen mehr ergötzen 
als ein schöner Grüner Wald, 
wo die Vöglein lieblich schwätzen, 
sich Diana selbst aufhalt. 

Fort mit dir, schönes Blumenfeld! 

Der Wald ist — der Wald ist, 
der Wald ist mein Lustgezelt. 

2- In dem Wald thät sich verlieben 
Kaiser, König, Fürst und Herr. 

Wan mich etwas thut betrüben 

nehm ich meine Ladung her; 

diese ist mein Medizin, 

macht mich gsund, macht mich gsund, 

macht mich gsund, wann ich krank bin. 

3 Kommt mein Haas und thut mich sehen, 
ist das mein giöste Freud: 
er vor "Schrecken still thut stehon, 
als wär’s seine letzte Zeit. 

Kehrt sich um, salvirt sich bald 
wieder um, wieder um, 
wieder um in dicken Wald. 
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4 Thut der arge Fuchs mich stören, 
was ich rausche in den Wald, 
thut er nur ein Schnaufen hören, 
macht sich davon alsbald; 

macht mit mir gleich diesen Schluß : 

■weit davon, weit davon, 

weit davon ist gut vorm Schuß. 

5 Alle Thierlein mich zu ehren, 
kommen aus dem Wald herfür, 
grüßen mich als ihren Herrn, 
kommen paar und paar zu mir: 
und musiziren mir so lang, 
biß ich was, biß ich was, 

biß ich was vom Wildbret fang’. 

6 Thut der heiße Sommer strahlen - 

uDd ermordet alle Thier; 

muß ich vor Hitz schier niederfallen, 
nehm ich da mein Waldquartier: 
deck mich zu mit Laub und Naet, 
biß ich ruh, biß ich ruh, 
biß ich ruh auf's allerbest. 

7 In dem Wald will ich verbleiben, 
so lang ich auf der Erden leb, 
nichts kan mich vom Wald vertreiben, 
so lang mein Geist nur in mir schwebt: 
ich bleib allzeit in dem Wald, 

biß die Welt, biß die Welt, 
biß die Welt zusammenfällt. 

Oberschwäbische Liederhandschrift 18 . Jhd. 

II 135 Es freut mich nichts als das: 

Brau(n) Biererl im Glas, 
mei Schatzerl am Tisch, 
wann ich bei ihm sitz! 

Aus der größeren hs. Sammlung von 1806 (ans Wirtem- 
berg) im Nachlaß Achims v. Arnim. L Erk 

II 387 Wer fragt danach 

Stet mit der Überschrift: Quid non ebrietas designat? one 
Angabe des Dichters in folgender Sammlung: „Erster Theil der 
Arien oder Melodeyen etlicher theils Geistlicher, theils Weltlicher, 
zu gutten Sitten und LuBt dienende Lied. Von Heinrich Alberten. 
Königsberg 1638.“ 

Abweichungen vom Druck im Wunderhorn : 

1,1 darnach. 1,2 Gelach. 1,11 kan (so immer). 2,1 dieß. 
2,2 der Unmuths Zwang. 2,6 giebt. 2,7 kunt. 3,1 ff. Safft- 
Krafft. 3,6 dem Armut. 3,8 eiffern. 4,2 Wann. 4,4 Wie wann. 
4,6 kompt. 4,7 wil denn. 5,3 greifft. 5,6 kan sich kaum, kaum 
regen. 5,7 säufft. 5,8 Auff einem Du. 5,9 schwätzt von seinem. 
6,1 jetzt. 6,2 Kopff. 6,8 Glaß. 6,9 Wil ich auff. 6,10 Teut- 
sches. 6,11 LasBt. LErk 
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II 416 Schnützelputz-Häusel. 

Deß Cucumanß Heußlin. 

1 Eß ist eia grosseß Abentheur. 

Die alten Weiber sterben heur, 

Die Männer werden ersohroken. 

Ihr seht auf einem Haselzweig 
Gut Distelvogelin loken. 

Das geht inß Gugenmanß Heuslin, 

Da dantzen vnd springen die Meuslin. 
Vnd stechen und beissen die Leußlin, 
Ynd bellen die Schneggen im Heuslin. 

2 Eß begab sich in der Winterzeit, 

Die Schneggen haben einen Streit. 1 ) 

Die Meußlin wolten fridt machen, 

Da kamen die Hennen im Stifel daher 
Ynd theten ihren lachen, 
ut supra. 

3 Zu Meilandt an dem Zürcher See 
Bekam mir Basi Dorothe*) 

Mit ihren langen fuessen, 

Ist 7 jahr im Himmel gsein, 

Hat wider aben müessen. 

4 Eß fliegt ein Kühe woll über den Rein, 
Die Groppen nemmen sie bei dem Bein 
Vnd sprechen: Waß wiltu machen? 

Die Häring hendt weder Hendt noch Fueß 
Ynd solten kuochlin bachen. 

B Zu Straßburg in dem Sehweitzerlandt 
Eß thet woll Meister Hildebrandt 
Ein todten Man erstechen. 

Darzuo kam Jaggle Kalberzaan 
Vnd wolt den todten rechen. 

6 Eß giengen 3 ) 3 Weiber auß Oberlandt, 

Die fiehrten ein Floh an der Hand 
Mit einer blauen Schlingen. 

Eß springt ein Strauhuet ab der Wandt, 
Den Hanselman thut er singen. 

7 Der Cucuman wolt inß Elsaß fahrn, 

6 katzen spant er an den kharn, 

Hatt Fessel weder Boden noch Dekel, 
Derzuo ein eisen Filßhuot auf 
Sampt einem strauen Sekel. 

8 Der Cucuman ist ein armer Tropf, 

Knuff ein messen« Geislenknopf 
Vmb 7000 Kronen. 

Der Kater 4 ) hat ein witzigen Kopff 
Ynd thut einer Schnek woll blohnen. 



Digitized by Google 




63 



9 Eß legt ein Floh das Halßband an, 

Eß wahren blitzblau Kuglin dran 
Mit 27 Zingen. 

Mit einem Aug da wardl sie lahm, 

Im anderen that sie hinken. 

10 Die Federdeck wolt Hochzeit han, 

Der Laubsak wolt den Aben dran, 

Auf Stcken thaten sie reitten. 

Eß schiegt ein Aff woll auf der Harffen 
Vnd spant ein Katz die Seiten. 

In Birlingers ha. Liederbuch von c. 1663. — 1) stritt Hs. 
2) Dorotha Hs. 3) giengt Hs. 4) Katz Hs. 



Folgendes „Lügenlied“ teilte EM Arndt 1831 an KBouter- 
wek mit: 

Ich will euch erzählen und will auch nicht lügen, 

Ich sah zwei gebratene Ochsen fliegen, 

Sie flogen gar ferne — 

Sie hatten die Rücken gen Himmel gekehrt, 

Die Füße wohl gegen die Sterne. 

Ein Amboß und ein Mühlenstein 

Die schwammen bei Köln wohl über den Rhein, 

Sie schwammen gar leise — 

Ein Frosch verschlang sie allebeid 
Zu Pfingsten wohl auf dem Eise. 

Ein altes Weib auf dem Rücken lag, 

Sein Maul weit wie die Höll aufthat, 

Ist wahr und nicht erlogen. 

Drinn hat der Storch manch hundert Jahr 
Seine Jungen groß gezogen. 

In Leipzig stand ein altes Haus, 

Da flog eine Fledermaus heraus, 

Zerflog’s in tausend Stücken. 

Da kamen fünfhundert Schneidergesell’n 
Und wollten das Haus wieder flicken. 

In Strasburg stand ein hoher Thurm, 

Der trotzete Regen, Wind und Sturm 
Und stand fest über die Maßen. 

Den hat der Kuhhirt in der Stadt 
Mit seinem Horn umgeblasen. 

Bei Fürstenberg fuhr ein Schiff im Sand, 

Das hatte die Segel zum Winde gespannt 
Und segelt im vollen Laufen. 

Bald stieß es an einen hohen Berg, 

Da musste das Schiff ersaufen. 
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Es wollten vier einen Hasen fangen, 

Sie kamen mit Stelzen und Krücken gegangen, 

Der eine der konnte nicht sehen, 

Der zweite war stumm, der dritte war taub, 

Der vierte konnte nicht gehen. 

Nun denk sich mal einer, wie dieses geschah. 

Als nun der Blinde den Hasen sah 
Auf grüner Wiese grasen, 

Da riefs der Stumme dem Tauben zu 
Und der Lahme erhaschte den Hasen. 

So will ich denn hiemit mein Liedchen beschließen 
Und sollt’s auch die werthe Gesellschaft verdrießen, 

Will trinken und nicht mehr lügen. 

Bei mir zu Land sind die Mücken so groß, 

Als hier die größesten Fliegen. 

II 422 Ein Zicklein, ein Zicklein 

Verwant ist ein Lied, welches EM Arndt unter der Über- 
schrift „Wer holt den Teufel?“ an KBouterwek mitteilte: 

1 Da kam die Maus gegangen 
Vor allen Mäusen her 

Und nahm das Korn gefangen 
Und warf es hin und her — 

Die Maus das Korn 

Ist alleB verlorn 

Mit Stiefeln und Sporn — 

Sauf Bruder, sauf 

Und führ dich wacker auf. 

2 Da kam die Ratz gegangen 
Vor allen Ratzen her 

Und nahm die Maus gefangen 
Und warf sie hin und her, 

Die Ratz die Maus, 

Die Maus das Korn, 

Ist alles verlorn usw. 

3 Da kam die Katz gegangen 
Vor allen Katzen her 

Und nahm die Ratz gefangen usw. 

4 Da kam der Fuchs gegangen 
Vor allen Füchsen her 

Und nahm die Katz gefangen usw. 

5 Da kam der Wolf gegangen 
Vor allen Wölfen her usw. 

6 Da kam der Hund gegangen usw. 

7 Da kam der Bär gegangen usw. 

8 Da kam der Jäger gegangen usw. 

9 Da kam der Teufel gegangen usw. 
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10 Da kam das alte Weib gegangen 
Vor allen Weibern her 
Und nahm den Teufel gefangen 
Und warf ihn hin und her, 

Die Alt den Teufel, der Teufel den Jäger, 

Der Jäger den Bären, der Bär den Ilund, 

Der Hund den Wolf, der Wolf den Fuchs, 

Der Fuchs die Katz, die Katz die Ratz, 

Die Ratz die Maus, die Maus das Korn usw. 

II 626 Z. 8 v. u. lis „Str. 3,2“ stat „Str. 2,2“. 

II 638 Der bayerische JFIiesel 

Ein kurzes Lied, welches über das Verhör des gefangenen 
Wildschüzen handelt, stet in Radlofs Mustersaal I S 110 f. 

II 679 Das Schneiderlein sah am Wege stehn 
L Erk teilt die älteste Aufzeichnung des Liedes aus folgen- 
dem Einzeldruck (wol aus der Schweiz) mit. 

Zwey Nagel newe Lieder, ! Das Erst. | Von dem Zy Zy | 
Zy, Bock bock bock, Meck | Meck Meck, gar schön vnd | lustig 
zu Singen. | Im Thon: Es wolt gut Schneider wandern, gen Wild- 
pretzhausen | Das ander | Die Herren haben verbotten man sol | 
der Schneider nimmer spotten | Im Thon, Ich zog eins mal | in 
Burtigal, etc. (Holzschnit — Geißbock) Getruckt auff dem Bocks- 
berg, bey | Lentz Geisser, in der Schneidergassen, I Anno 1597 

Es wolt gut Schneider wandern 
gen Wiltpertz hausen, 

Begegnet jm der Zy Zy Zy, Bock Bock Bock, Meck Meck Meck, 
es thät jhm grausen. 

Der Schneider gieng den Berg auff, 
begegnet jhm ein Geiß, 

Da sprach derselbige Zy Zy Zy etc. 
wie machBtu mir so heiß. 

Die Geiß gab jm zu trincken 
auß einem Finger hut, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
wie ist der Wein so gut. 

Der Schneider war so truncken 
er war so grusam vol, 

Da ward derselbig Zy Zy Zy etc. 
vor grosser Ohnmacht toll. 

Es kam ein Geiß gelauffen, 
sie wolt jhm helffen auff, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
ich stich dir ein Loch in Bauch. 

Die Geiß die nam den Schneider 
auff jhro kromme Horn, 

Sie warff denselben Zy Zy Zy etc. 
wol in die Hagendorn. 

Blrllnger, Alemannia XI 1 5 
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Vnd da er wider herauß kam, 
hat er ein krums Bein, 

Da sprach derselhig Zy Zy Zy etc. 
ein ander mal bleib daheim. 

Der Schneider spant sein Büchsen, 
er wolt sie schiessen, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
laß mich des Haudwercks gemessen. 

Der Schneider gieng zum Dantze 
mit seinem dollen Kröß, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
wie ist das Ilembd so böß. 

Er trat wol vber die Gassen 
mit seinem welschen Bauch, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
wie ist mein Haut so rauch. 

Es wolt gut Schneider nehen, 
wolt nehen vff dem Feld, 

Was fand derselbig Zy Zy Zy etc. 
ein Hasen wie ich meid. 

Der Haß der war gefangen 
in einer Schlingen fein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
der Haß ist jetzund mein. 

Den Hasen thet er binden 
mit Gürtel vnd Taschen fein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
der Haß muß mit mir sein. 

Der Haß der thet sich sperren, 
er sprang so grausam ding, 

Da ließ derselbig Zy Zy Zy etc. 
den Hasen lauffen hin. 

Der Haß thet jhm entlauffen 
mit Gürtel vnd Däschen fein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
beit ich die Däschen mein. 

Der Haß sprang neben ein Bächlein 
mit Gürtel und Däschen fein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
jetz ist die Täsche hin. 

Der Haß der ward gefangen 
von einem Bawersman, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
was gib ich dir zulohn. 

Was fand er in der Taschen, 
vier Francken die lagen allein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
zwen sollt dein Trinckgelt sein. 
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Der Bawer solt jhm versprechen, 
das er woll schweifen sill, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
drumb mach ich dir den wil. 

Das solt du auch vertrinckcn 
von wegen jetzund mein, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
daß es solt verswiegen sein. 

Die Schneider woltens verbieten, 
das man es jhnen nicht sing, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
wir könnens nicht bringen dahin. 

Es thut sie sehr verdrießen, 
das man es singen thut. 

So macht uns doch derselbig Zy Zy Zy etc. 
gar manchen guten Muth. 

Darnach so kan man singen 
vnd dantzen lustig sein. 

Vnd ligt derselbig Zy Zy Zy etc. 
jeder man in dem Sinn. 

Den Schneidern thu ich rahten, 
sie solten schweigen schon. 

Daß man dasselbig Zy Zy Zy etc. 
thet nimmer singen thon. 

Sie thun es gar nit achten, 

daß man es bringt aulT die Ban, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
es geht vns gar nichts an. 

Hiemit thu ich beschliessen, 
diß liedlein hüpsch vnd schon, 

Da sprach derselbig Zy Zy Zy etc. 
wir mfissens singen lohn. 

Das zweite Lied in disem Einzeldrucke lautet: 

Die Herren haben verbotten, 

man sol der Schneider nimmer spotten, 

biß auff Sanct Barthlome, me me me me me. 

Wer aber solches haltet nit, 
der hat hiemit gefreflet nit, 
vergangen ist Sanct Barthlome me me me. 

Die Schneider sind von Edlem blut, 

drumb ins vexiren sehr wehe thut 

vom Stamm Bocksberg geboren me me me me. 

Strümpf, Hosen tragens seuberlich, 

das Hembd eim Spiellump gleichet sich, 

jhr Lohn vier Wochon vier Heller, me me me me. 
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Ir Schneider all in einer Summ, 

bringens ein ander dapffer rumb, 

in Fingerhut schenk ein den Wein, me me me me. 

Zürnet ntcbt, ich euch freundlich bit, 
ein gute Nacht gib ich hiemit. 

Ade du edle — — ') Zunfft, me me me me. 

II 738 Schäfele etc. 

Die Überschrift ist wol zu streichen. In der Hs. (aus 
Wirtemberg) Kültele , welches auf Kutte hinweist, oder für Kittete 
stet ( Halskittel , s. Schmeller II 343, Halskragen, Bändchen?). 
— Z. 2 hanget Hs. — Z. 3. Böllen sind Schellen (Schmeller III 
80). L Erk 

II 773 

Es tanzt ein Bu-Ba-Butzemann 
in unserm Haus herum, di dum, 
eB tanzt ein Bu-Ba-Butzemann 
in unBerm Haus herum: 

Er rüttelt sich, er schüttelt sich, 
er wirft sein Säckchen hinter sich. 

Es tanzt ein Bu-Ba-Butzemann 
in unserm Haus herum. 

So hätte das Liedchen gedruckt werden müssen. Es passt 
sonst, nicht zu seiner schönen Melodie. Das Lied ist in der Gegend 
von Hanau, Frankfurt zu Hause. L Erk 

II 758 Als ich ein armes Weib war 

1 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann : 

Ach schenkt mir doch ein Hünchen, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Hünchen thut heißen : 

Bibbele heißt mein kleines Hünele. 

2 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann : 

Ach sehenkt mir doch ein Entchen, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 

wie mein Entchen thut heißen : • 

Drible, drible heißt min Entle, 

Bübbele heißt mein kleines Hünele. 



1) Das hier stehende ist unklar; ich lese in der Abschrift Erks 
ifSya e u ; der letzte Buchstabe wird als undeutlicher Schriftzuq be- 
zeichnet. 
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3 Ihr Leut ioh bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Gans, 
daß ich auch reicher bin ! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Gans thut heißen : 

Langer Hals heißt mein Gans, 
Drible drible heißt mein Entle, 
Bübbele heißt mein kleines Hiinele. 

4 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Geiß, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Geiß thut heißen: 

Weißes Fleisch heißt mein Geiß, 
Langer Hals heißt mein Gans, 
Drible drible heißt mein Entle, 
Bübbele heißt mein kleines Hünele. 

5 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Kalb, 
daß ich auch reicher bin ! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Kalb thut heißen: 
Blasbalg heißt mein Kalb, 

Weißes Fleisch heißt mein Geiß, 
Langer Hals heißt mein Gans, 
Drible drible heißt mein Entle, 
Bübbele heißt mein kleines Hünele. 

6 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Kuh, 
daß ich auch reicher bin ! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Kuh thut heißen: 

Auf und zu heißt mein Kuh, 
Blasbalg heißt mein Kalb, 

Weißes Fleisch heißt mein Geiß, 
Langer Hals heißt mein Gans, 
Drible drible heißt mein Entle, 
Bübbele heißt mein kleines Hünele. 

7 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann : 

Ach schenkt mir doch ein Pferd, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Pferd thut heißen: 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 

Auf und zu heißt mein Kuh, 
Blasbalg heißt mein Kalb 
etc. etc. 
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8 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Haus, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Haus thut heißen : 
Guckheraus heißt mein Haus, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 

Auf und zu heißt mein Kuh 
etc. etc. 

9 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Frau, 
daß ich auch reicher bin! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Frau thut heißen: 

Auf der Bschau heißt mein Frau, 
Guckheraus heißt mein Haus, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd 
etc. etc. 

10 Ihr Leut ich bin ein armer Mann, 
bin gar ein armer Mann: 

Ach schenkt mir doch ein Kind, 
daß ich mag reicher sein! 

Alle Leut wollen wissen, 
wie mein Kind thut heißen: 

Goldig Single heißt mein Kindle, 
Auf der Bschau heißt mein Frau, 
Guckheraus heißt mein Haus, 
Ehrenwerth heißt mein Pferd, 

Auf und zu heißt mein Kuh, 
Blasbalg heißt mein Kalb, 

Weißes Fleisch heißt mein Geiß, 
Langer Hals heißt mein Gans, 
Drible drible heißt mein Endle, 
Bübbole heißt mein kleines Hünele, 

Oberschwäbische Liederhandschrift 18 . Jhd. 



Nachtrag zu den Tanz-, Neck- und Kinderreimen. 

Geh mir nit über mein Aeckerle, 

Geh mir nit über mein Wies’; 

Oder ich prügle dich wegerle, 

Oder ich prügle dich gwiß. 

Schwäbisch. Nach dem Original in Arnims handschr. Sammlung. 
Wunderhorn ( Ausg . v. 1845) III 114. 

Gang mir nit dur min Gässele, 

Gang mir nit dur min Gras, 

Gang mir nit zu min Schätzele, 

’s gfallt mir je länger je baß. 

Schweizerisch. In Arnims handschr. Sammlung. (Ins Wunderhorn 
nicht aufgenommen.) 

* 
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Und die Blätter sind grün, 

Und die RoBen sind rot; 

Und die luthersehen Buben 
Sind gut in der Not. 

Wunderhorn (Ausg. v. 1845) III 114. 

Wann der Mond so hell scheint 
Und ’s ein Platzregen tut, 

Wann die Fremden nit kommen, 

Seind die Heimischen gnt. 

Wol aus dem Odenwald. In Arnims handschr. Sammlung. 
Im Wunderhorn (Ausg. v. 1845) III 114 mit dem Anfang „Und 
wenn der Mond hell scheint.“ 

Herüber, hinüber, 

Ich hoff mir ein Glück, 

Han berich ein’ Bothe 
Bis Sickingeu geschickt. 

Der Both der ist kommen, 

Was hat er gebracht? 

Ein Ringle am Finger, 

Ein Schnupftuch im Sack. 

So die Original- Handschrift in Arnims Sammlung. Etwas 
verändert im Wunderhorn II 790 (unserer Ausgabe). 



Heidelbeeren, Heidelbeeren 
Stehn in unserm Garten; 

Mutter gib mir auch ein Paar, 

Kann nicht länger warten. 

So in Arnims handschr. Sammlung Wunderhorn unter den 
Kiuderliedern III Anhang 70 1. A. ; III 427 (Ausg. v. 1845). 

Heidelbeer, Heidelbeer 
Wachset uf de Glocke: 

’s ist kein schönres Mädel hier 

Als des Müllers (Geschlechtsname eingefügt) Tochter. 

Mitteilung L Erks. 

Mein Schätzle ist mun (mein), 

Mach mich nit lachun; 

Die Lieb ist brochun. 

Kanns nimmer machun. 

So in der Original-Hdschr. in Arnims Nachlaß. Im Wunder- 
horn II 331 (unserer Ausgabe) der Druckfehler num in der 1. Zeile; 
in der ersten Ausgabe stet nunn. 
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Schusterbue, flick mir die Schuh, 

Gib mirs Leder auch dazu, 

Es ist kein Gerber in der Stadt, 

Der ein solches Leder hat. 

8chusterbue in der Original-Handschrift. Wunderhorn l.Ausg. 
III Anhang 80 unter den Kinderliedern, III 438 (Ausg. v. 1845). 
Meier, Deutsche Kinderreime 42. 

Guck hinüber, puff hinüber, 

Wol über die Straß ’num, 

Kann Deutschland nit finden, 

Rutsch alleweil drauf rum. 

So in Arnims Sammlung (größere Handschr. aus Wirtemberg 
vor 1808. Als Kinderlied (Anfang: Guck hinüber, suff herüber) 
mit der Aufschrift „Wenn die Kinder auf der Erde herumrutschen“ 
im Wunderhorn III Anhang der 1. Ausg., III 432 in der Ausgabe 
von 1845. Wol kein Kinderlied. 

Aufm Bergle bin ich gsesse. 

Hab dem Vögle zugeschaut, 

Ist ein Federle abe gfloge, 

Hab’n Häusle draus baut. 

So im Original-Mskr. in Arnims Nachlaß. Aus Baden oder 
Wirtemberg. Unter den Kinderliedern im Wunderhorn III An- 
hang (1. Ausg.), III 428 (1845). 



Zimmermändle, Zimmermändle, 

Leih mir deine Hosen 1 — 

„Nein, nein, leih dir sie nit; 

Sie hangen hinterm Ofen 1“ 

Unter den Kinderliedern ira Wunderhorn III Anhang (1. Ausg.), 
III 430 (1845). Bei Birlinger Augsb. Wb. Anhang 464 als 
Behlinger Neckreim : 

Zimmermändle, Zimmermändle, 

Leich mer dine Hosa; 

I leich der ’s net, i leich der ’s nett, 

Se hanget hintrem Ofa. 

Steig aufe das Bergle, 

Fall aber nit herab, 

0 herzig liebs Schätzle, 

Brich’s Füeßle nit ab. 

Unter den Kinderliedern im Wunderhorn III Anhang (1. Ausg.), 
III 429 (1845). In unserer Ausgabe unter den Schnaderhüpfeln 
II 322. Meier Kinderlieder 59. 
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Hau dich nit, stich dich nit, brenn dich nit, 

Suppen ist heiß. 

Scheider, wenn du reiten willt, 

Setz dich auf die Geis! 

Unter den Kinderliedern im Wunderhorn („wenn man die 
kleinen Jungen mit ihren Schlappertüchlein am Hals zu Tisch setzt“) 
III Anhang (1. Ausg.), III 431 (1845). 

Drei Wolken am Himmel, 

Was soll dies bedeutö? 

Der Metmer soll heimgeh, 

Soll Wetterläutö. 

So im Original. Unter den Kinderliedern im Wunderhorn 
III Anhang (1. Ausg.), III 434 (1845). Unter den Schnaderhüpfeln 
in unserer Ausgabe II 336. Für Metmer ist wol Mesmer zu lesen 
(8. Sch melier II 631). Ueber das betonte 6 am Schluß vgl. unsere 
Ausgabe des Wunderhorns 13 331. 



Wacker Mägdlein bin ich ja, 

Rote Strümpflein hab ich an. 

Kann stricken, kann nähen, 

Kann Haspel gut drehen, 

Kann noch wohl was mehr. 

Unter den Kinderliedern imWunderhorn III Anhang (l.Ausg.), 
III 437 (1845). Am 8chlnß der 1. und 2. Zeile ist ja und an 
Zusaz der Herausgeber. Gewönlich get als erste Zeile voraus : 
Haus Pitter, nemm mich. Vgl. verschidene Faßungen Alemannia 
VIII 73. 



Buchsbaumes Rädle, 

Ein flächsene Schwing; 

Mein Schatz heißt Antonele. 

Wie freut mich das Ding ! 

Unter den Kinderliedern im Wunderhorn III Anhang (1. Ausg.), 
III 437 (1845). Die Einleitung der Herausgeber ist verfelt. 
Unter den Schnaderhüpfeln in unserer Ausgabe II 321 (A bux- 
baumes Rädle). 



Um um um, mein Krummer, 

Krummer, du bist mein! 

Ei du krummer Dmgerler, 

Wie magst so lustig sein? 

Unter den Kinderliedern imWunderhorn III Anhang (1. Ausg.), 
III 438 (1845) mit der Aufschrift „Wenn er’s nur nicht krumm 
nimmt“. In unserer Ausgabe unter den Schnaderhüpfeln II 325 
(zu verbessern ist der Druckfeier in Z. 3 : lis „Ei“ statt „Di“). 
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Der gescheide Hansel 

Hansel am Bach 
Hat lauter gut Sach, 

Ilat’s Häusel verbrennt, 

Hat Lumpen drum ghenkt. 

Hansel am Bach 
Hat lauter gut Sacb, 

Hat Fischlein gefangen, 

Hat die Schuppen heimbracht. 

Hansel und Gretel, 

Zwei lustige Leut, 

Der Hansel ist närrisch, 

Die Gretel nit gscheid. 

Unter den Kinderliedern im Wunderhorn III Anhang (1. Ausg.), 
III 455 (1845). Es sind 2 besondere Liedchen; die Z. 3 u. 4 in 
der 2. Str . sind Zusaz der Herausgeber. Es folgen einige Proben, 
wie dieselben gesungen werden: 

1 Aus Meier Kinderlieder S 58: 

Hansel und Gretel 
Sind kreuzbrave Leut, 

Der Hansel hat Gretel 
Zu Graben ’nein keit (= geheit). 

2 Aus A. Stöber, Elsaß. Volksbüchlein, Straßburg 1842 

S 74 : 

Der Hansel unn’s Gredel 
Sinn beide brave Leut ; 

Der Hansel isch närrisch, 

Unn’s Gredel nidd gscheut. 

Daselbst S 50: 

Der Ilansjockele am Bach 
Het alli guet Sach, 

Het Fischele z’Morje 
Unn Krebsele • z’Nacht. 

3 Aus Rocholz Alem. Kinderlieder S 326 : 

De Hansel und Gretel 
Sind bede brav Lüt, 

Der Hansel ist närrisch 
Und’s Gretli nit gschit. 

Schnoddahaggen oder Schnodahüpfl vom Unterinntal, mitgeteilt 
von J Strolz in Radlofs Mustersaal I S 45 ff. 

Warum sollt den net i krad 
Koa Dienal liebn, 

Thiens 1 ) do d’Vögal an Wald 
Daß si d’Astal biegn! 
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A Buhaal zum achießn 
Und an Stoußring ■) zun sehlage 
Und a Dienal zun liebn 
Muß a frischa Bue habn! 

Wie hecha *) da Kirchturn, 

Wie schöna das Dläut*), 

Und wie weita zun Diendl , 

Wie baß daß mi’s freut. 

3fei Diendl is kloa 
Wien a Muskatnüßl 
Und so oft daß i’s hols’ 6 ). 

So oft lacht’s a bißl. 

Diendl, gib acht, 

Wenn da Vögal sigst fliegn, 

Und so wenk 6 ) als das Vdgal fängst. 

Sollst mi nid kriegn! 

Wann d’mi liebst, iss ma recht, 

Liebst mi nid, is ma dleich 7 ); 

Weil d’nit lustiga bist, 

Dienal, krad ') i di leicht. 

1) tun es. 2) Stoßring, Fingerringe mit breiten dicken 

Schilden , deren man sich bei Raufereien zu bedienen weiß. 
3) hoeher. 4) Geläut. 5) umhalse. 6) wenig. 7) gleich. 8) ent- 
rate, entbere. 



Salzburger Schnodahüpfl aus Hübners Beschreibung von Salzburg 
bei Radlof Mustersaal I 89 ff. 

Drisch über und über, 
na pinzgerisch frisch, 

Der Bue iss ma lieber 
als Geld aufn Tisch. 

3fei Schäz iss a Sendin 
hoch obn an an Kes 1 ), 

Hat zwoa zaundürre Goaßl ! ) 

Schreit alleweil deß deß ! *) 

Zwo blitzblobft Täuberl 
fliegn über an Tal; 

Diendl mogst mi liebn 
oder nit, hast dö frisch Wal. 

Daß’s in Wold finster iss, 
mochen die Bäm, 

Und daß i di gar nit krad ‘) 
gläbet i kam. 

Jtz get da stark Wind 
und than d’Laba 5 ) rauschn, 

Ge her mei schöns Dienaj, 
wolln Herzl tausehn. 
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I mecht ga nit tauschn, 
i gbalt krad‘) döß mein; 

Mecht no oanR bekAma, 
macht no fAlscha’) sein. 

Afei Schäz hot ma d’Lieb aufgaagt, 
hot ma nix gmacht“); 

Zlüst hot da Narr aelba kreascht, 
und i hon brav glacht. 

Cfc weck von mei FenBte, Buo! 
laß mir aD Frid ! 

Bin a frischa BAsdirn 9 ), 
auf tue i dir nit. 

1) Gletscher. 2) Geißen, Ziegeu. 3) Lockruf der Sendinnen 
nach iren Ziegen. 4) entrate, entbere. 5) Läuber, Blätter. 6) ich 
behalte gerade. 7) falscher. 8) hat mir nichts gemacht: ich habe 
mir nichts daraus gemacht. 9) Milchdirne. 



Aus: 500 Schnadahüpfl’n Oberlandler- und neueste Volks-Liadln, 
Oesterreicher G’sangln und Walzer, nebst G’sängen aus den 
Alpenscenen 's letzte Fensterln und drei JahrVn nach dem letzt'» 
Fensterin (München 1873, 16°):' 

Und a Schnadahüpfy 
Is a offa’s Briafej 
Und da stct’s deutli drinn, 
wia dirs is in dei Sinn. 

I hob scho oft gschnittn, 

I hob scho oft gmaht. 

Hab a scho oft sDiandl 

Im Tanzn rumdraht. (Wh. II 324 mit dem Anfang: 
Hab Holzäpfel graspelt). 

Wie hoch is der Himmi, 
wie leuchten die Stern ! 

Wie harn die schön Diandln 
Die Buama so gern ! 

Und a feins Bußei gehn 
Is gwiss nöt a Sünd, 

Hat ma’s mei Mutter glernt 

Als a kloans Kind. (Nebst den 3 folgenden von 

Schliersee). 

Wenns im Himmel tanzn tuen, 

Singa d’Engeln dazua, 

Hör i die Zithern schlogn, 

Is’s mir schon gnua! 

Sitzn zwoa Täubin am Tannenbaum, 

Fliegn zwoa Täubin davon. 

Wenn i mein Schatz in da Kircha sich, 

Scbaug i koan Heiligu mehr on! 
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Uni wenn i a mal gstorbn bin, 

Brauch i Weichbrunna koan, 

Denn mei Graberl werd naß 
Von mei Diandl sei Woan. 

TVenn da Bua zuaba get 
Und auf da Greischn stet, 

Lacht mir mei Herzl seho, 

Redt mi glei o. 

Kimmt er zur Hüttn hin 
Wo i scbo drinna bin, 

Laf i glei auf’n zua: 

Grüaß di Gott, Bua. 

Wie ma mei Herzl springt, 

Wenn da Bua zu mir kimmt, 

Wenn er beim Spaltenzaun 
Erna tuat schaugn. 

Aufs Gaßl bin i ganga, 

Habs Fenster nöt gwißt, 

Bin dorten hinkemma 
Wo ’sSaustallerl is. 

A Sprung übers Gaßl, 

A Juchaza drauf, 

Und a Klopfa ans Fenster, 

Schöna Diandl, mach auf! 

Berg auf bin i ganga, 

Berg ab bin i grennt, 

Da hat mi mei Diandl 
Am Singa glei kennt. 

’s Gamsl auf der Wand 
Und’n Punkt in der Scheibn 
Und a Schazl an der Hand 
Is mei Toan und mei Treibn. 

Mei Herz dös is kloa 

Und kon’s koa Mensch nöt auftoa (auftun), 
Grod a oanziga Bua, 

Der hat ’s Schliissej dazua. 

/floa bin i, kloa bleib i. 

Groß mag i net wern. 

Schön runket, schön puuket. 

Wie a Haselnußkern (Wh. 327). 

BTloa bin i, kloa bleib i. 

Groß mag i net wern, 

Un a Buam muaß i kriagn 
Wie a Haselnußkern. 

A Haselnußkern 
Is mi no a weng zviel, 

I muaß halt no oan halm 
Wie a Kolöffelstil. 
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Afei Diandl hat gheirat, 

Und warum denn not mi? 

Dn vor Leid muaß i aterbn. 
Verzweifeln muaß i. 

Verzweifeln muast nöt, 
Verzweifeln is Sünd, 

Hot an andere Muatta 
Wo no a schöne Kind. 

Mei Diandl sei Falschheit 
Is nöt zu ergründn, 

Eh wollt i an Kreuzer 
Im Schliersee findn. 

A lustiga Bua 

Der kriegt Diandln grod gnua, 
Vor a trauringa Mo 
Laufens allsamm davo. 

So gwiss als seit Adam 
Die Nessln habn brennt, 

So gwiss san die Diandln falsch, 
Bai ma’s recht kennt. 

Schö tanze, kluag tanzn, 

Dös hat scho sei Sach, 

Freili tanzt der Bär a, 

Aber ’s is halt darnach. 

A Hochzeit one Musi 
Is a Lieb one Freud, 

Und dös is a guats Fuada 
Für d’Langweilikeit. 

Und a Lieb one Freud 
Is a Wagn one Rad, 

Is a Bäm one Blatt, 

Is a Bild one Gnad. 

Und der Türk und der Russ 
Di zwoa gen mi nix o, 

Wann i no mit der Gredl 
Koan Kriegshandl ho! 

Wahr is, schöne Sterndln 
Geit’s dort am End, 

Aber du bist ma lieber 
Als ’s ganz Firmament. 

Schazerl, sei treu, 

I will dir treu bleibn, 

I will dir mei Treuheit, 

Ins Herzl nei schreibn. 
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Treu bin i, treu bleib i, 

Treu liob i im Sinn, 

Und moans a so redli 
Wo i immer bin. 

Stat der letzten 2 Zeilen auch: 

Treu bin i meim Schazerl 
Zu München und in Wien. 

7)u bist scho mei Schazerl. 

Aber sagn darfst du’s nöt: 

Wenns d’Leut amal wissn, 

I>a kimmt ma ins G’red. 

Un gar so schöns Diandl, 

I muaß von dir ge, 

Für die Zeit wo d’mi geliebt hast, 
licdank i mi schö. 

Mi scbaugn jezt alle Leut 
Für an Fischer-Buam o, 

Weil i’s Nezauswerfa 
Und ’s Fischfangs ko. 

Der Weber der hat mi 
Scho lang in der Hez, 

Er möcht mi gern fanga 
In sei’s verliebts Nez. 

Doch der kriegt mi nimmer. 

Er is ma viel z’dumm; 

Der Kerl kann nöt tanzn 
Und tuat als wie stumm. 

Uhd’s Diandl hat gsagt, 

Und sie hatt mi so gern. 

Als wia von die Pfiersi 
Und Kerschn die Kern. 

Za dir hin i ganga 
Ueber Heckn und Bühl, 

Zu dir geh i nimma. 

Du foppetst mi zviel. (Wh. II 229). 

A Reh hat zwoa Gwichtl, 

A Jaga zwoa Hund, 

Mei Schaz hat a Gsichll 
Wia Semmel so rund. 

Und a Jaga sicht guat, 

Aber d’Lieb macht n blind. 

Und da fangt dir den gröstn 
A kloan Diandl gscbwind. 

Und im Wald bin i gsessn 
Und sHerz war ma schwär. 

Und ho denkt, wenn i grad 
Von der Welt wegga .war. 
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Und dös muatwilli Lisei 
Dös macht mi so trüab. 

Und i knnnts glei verreißn 
Und hobs do so lieb. 

Dös Diaodl ist sauba 
Von Fuaß bis zum Kopf, 

Nur am Hals hats a Binkerl, 

Döas hoaBt ma a Kropf. (Wh. II 325.) 

Gaßlliedr aus Baiern in Radlofs Mustersaal I 119: 

Jlfei Schäzerl iss kuma 
Wos hot a ma brocht? 

An Ringerl ans Fingerl, 

An Schmazerl auf d’Nocht. 

Schon bin i nöt, reich bin i wol, 

Geld hob i a ganz Beuderl voll, 

Gehn ma no drei Patzen o. 

Daß i nöt zwölf Kreuzer ho. 

DIE HERAUSGEBER 



ZU GÜTHES FAUST. 

Zur Richtigstellung des Verhältnisses von Göthes Faust und 
Theophilus möchte ich auf Köpkes Hrotsuit (S 179) aufmerk- 
sam machen, feine Stelle, welche die Fausterklärer meines Wissens 
nicht betonen. 

Zu den kleinern Zügen , die Hrotsuita iren Legenden bei- 
fügte, ist einer der bemerkenswertesten im Theophilus 13, den sie 
zu einem Manne macht, der aus dem sibenfaclien Quell der Weis- 
heit getrunken hat. Der Urtypus des Faust hätte demnach das 
entscheidende Zeichen der Wissenschaft, durch die er erst das 
wird, was er uns ist, durch Hrotsuit erhalten, im deutschen Nor- 
den, unfern der Stätte, wo er 800 Jare später seine höchste 
Dichterweihe empfangen sollte. 

I 550 (Frühlingsschilderung) aus einem mitteldeutschen Ka- 
lender 1609 (Frankfurt oder Nürnberg). 

März. Und so lieblich daher grünet, daß alle Welt jhre 
Lust und Freude daran hat und dise Zeit billich vor die schönste, 
lieblichste, fruchtbarste und gesundeste zeyt deß jahrs gehalten 
wird. Darinnen auch die Vögel zum lieblichsten singen und an- 
fangen zu nisten usw., nun frewen sich alle Creaturen, daß der 
verzehrende Winter für vber vnd der erwermende Sommer wider 
angehet, da grünet die Erde, die Bäume in Gärten und W'älden 
schlahen auß, die Wiesen bringen Graß, vnd die schöne, liebliche. 
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wolriechende, kräftige Blumen , die I.ufft ist lieblich, das Wasser 
still, der Bauersmann ackert mit Lust im Felde, Summa, es lachet 
Himmel vnd Erden vnd alle Creaturen sein frölich vnd guter Ding 
ns». Nun gehet alles Vieh mit Frewden springen vnd schreyen 
wideruni b hinauß an die Weide, die lieblichen Vögelein singen, 
jobiliren vnd frolocken in der Luft vnd in den Waiden usw. Nun 
bekommen die Gelehrten tust zu spatziren vnd zu studieren vnd 
in summa: nun ist die Welt ein Figur vnd Conterfey deß künf- 
tigen ewigen Lehens usw. 

Mai. Diser Monat gibt dem Lenz vnd dem ganzen Jahr 
die gröste freude vnd lust, denn nun wechst im Felde vnd Wisen 
alles herfür vnd in die höhe, nun singen die Vögel am lieblichsten, 
nun machen sich die Kriegsleut ins Feld, wenn sie kriegen wollen 
vnd alle Menschen vnd Thier frewen sich usw. 

I 1817 Auf „ klein Paris “ ist angespilt in einem zu Leipzig 
verfaßten Buche „Taudel- und Zaudelhaltiger Spinn-Rocken 1678“ 

S 207: 

So sagen die Leute — dumpfiger Glockenton fordert bald 
eine Leiche — und wird solches zwar eher wahr — in einer vor- 
nehmen oder großen Stadt, als an einen kleinen Orten, sintemal 
in Megalopoli fast Wunder sein Bolte, wenn nicht alle Tage der 
liebe Gott einen und den andern Menschen ex hoc ergastulo auß- 
spannte. Ferner: Nun sind es eben 12 Jahre, als ich in der 
Weltberühmten Stadt Leipzig 100 biblische Grabschriften heraus- 
zugeben mich bereden ließ, 

Christoph Forsch, Predigers zu Zeier, Kaiserlichen Kdlen Postens, 
Geistlicher Kirchhof. Dantzig 1687. 8°. Vorrede. 

I 1728. Mit offner Brust singt Runda, sauft und schreit i 

Auerbachs Keller 

„Da muß denn der, der kaum die Stuben gemietet, sein drey 
oder vierfachig Purpurfarbenes Beutelein, so jhme Jungfrau Elßgen 
zu Hause zu guter letzt zum Jahrinarckt gekauft, herfür suchen 
und wofern nicht sein Kopf quasi incus, wie jener beim Plauto 
redet, wol wil abgestösselt und abgedroschen werden, einen ausbün- 
digen Schmaus, da dann das Rundinella wol auf 40 in Chor ge- 
sungen wird, zura besten geben.“ 

„Schwermen, juchtzen und schreyen mit allen Stimmen. 
Es mangelt ihnen auch nicht an allerley artigen und be- 
quemen Sau ff- Liedlein, damit sie sich weidlich hören lassen. 
Als da sind : Ich fuhr wohl übern Rhein, he, hein. Gün- 
stiger Herr und Freund usw. Nachbar, Gott geb euch einen 
guten Tag usw. E/n H/rsC7h sprFng a Fs deM BrFnnen usw. 
He Bett den Berckenmeyer wol an sine Mund, der tolle Hund usw. 
Es fuhr, es fuhr eiu Bauer ins Holz allde, allda mit seinen Röß- 
lein usw. Der Kuckuck auff dem Zaune usw. Was wollen wir 

Birlinger, Alemannia XI 1 0 
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singen usw. Hiinselein mein Brüderlein. Bacchus nobiscum et cum 
suo dolio und was dergleichen Musicslische Stücken mehr seyn. 

Obgesetzte Gesänglein aber werden nun von einem jeden zu- 
gleich gesungen. Sonsten pfleget auch ein jeder am Tisch in ge- 
samtsten Chor sein eignes Liedlein mit heller und klarer Stimme 
zu singen , welches dann so lieblich zu hören, daß einem wol die 
Ohren wehe thun (Altmayer: Baumwolle her! Der Kerl sprengt 
mir die Ohren), das Gesicht vergehen und das Leder darvon zer- 
bersten möchte. ** 

Des Zeit kiirtzenden Lust- und Spielhauses achtes Zimmer, da- 
rinnen der curiose Künstler vorstellet das Zech- Hecht ustc. durch Blasiam 
Multihihium, eine Jar; Kunstburg (c. Ende 17. Aufg. 18. Jhd.) 8". 
Abdruck: Oberbreyer 4. Aufl. S 12. 51. 

Auch in der Bibliothek der elenden Scribenten 1769 4. Stück 
S 21 stet das Wort: Nachdem die Helden ihr Kriegslied gesungen 
haben, wird ein hartes Runda herumgetrunken, die Gläser klirren 
usw. 

Der Name Runda, Rundinella ist der mitteldeutschen Heimat 
eigen, süddeutsch heißen die vierzeiligen Tanzliedlein, was Runda 
auch ursprünglich bedeutet, Schnadahüpfl’ n, bairisch, der eigent- 
lichen Heimat diser Liedergattung, von schnattern, schnell, Schlag 
auf Schlag singen, hüpfl = Tanz. Früher wurden sie nicht hinter 
dem Tische, sondern wärend des Tanzens gesungen. Alemannisch 
heißen sie Rappendielen, Rappentänzlein, also da üblich, wo die 
Münze „Rappe" galt, d. h. in der Schweiz und dem angrenzenden 
Schwarzwalde. Solche bestellte Tänze wurden den Musikanten 
besonders bezalt. Schelmenlieder heißen sie schwäbisch -alem. 
allgemein. Ich verweise auf unsere Ausgabe von des Knaben 
Wunderhorn II 321 ff., wo wir die ursprünglichen Texte herstell- 
ten, sie aus dem übel zusammengesezten Kinderbuche des alten 
Wunderhorns ausschiden, neue Lieder beifügten. 

I 2278 Mein Herr Magister Ldbesan. 

In dem vierten Stücke der „Bibliothek der elenden Scriben- 
ten (London und Halle) 1769“ haben S 35 Ehren und Gedächt- 
niß-Lieder eine Stelle gefunden, worinn G R Klotz verhönt wird. 
Held aller Helden Lobesan ! 

Hör dieses kleine Liedlein an usw. 

Held aller Helden Lobesan, 

Das heist für wahr sehr viel gethan: 

Unwissend sein und dennoch schimpf” n 
Kunstrichterlich die Nase rümpfn. 

Sclilußstrofe: 

Schutz bist du elender Scribent’n; 

Ihr Glori’ ist in deinen Händ’n. 

Deß werden wir herrlich Zeugniß han 
Held aller Helden Ldbesan ! 
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I 2273 Den Hans Liederlich gibt Taylor mit „ Jack Rahe“ 
der bekannten Hogartscben Figur. 

I 3563 Da steigt ein Dampf, dort ziehen Schwaden 

Was der Schwad in den Bergwerkern sei, wissen unsere 
Bergleute nur allzuwol. Einen sothanen giftigen Dunst haben die 
Alten vor eine besondere Art der Dämonum gehalten , daher sie 
solche auch in die Bergwercke und tiefen Erdenbehältnisse ver- 
wießen 59. 

Franeisci de Cordva Schrifft- und Vernunftmäßige Gedanken vom 
Schatzgratien usw. 1615. Hamburg 8 “. 

Es hindert auch die hartigkeit des Erdreichs oder Bodens die 
Aufdemmwng oder den Schwaden , der von vnden auß dem Erdreich 
her au ff tringen thut, daß er mit seinen schwachen Brünsten vnnd 
kleiner Wärme oben nicht durchdringen vnd zu den Wurtzlen 
kommen kann. 

Kalender von 1609. 

I 4055 Die Seelen der Verstorbenen als Vögel sih mein 
„Aus Schwaben“ I 282 ff. Anmerkung, wo ich eine erkleckliche 
Anzal Beispile brachte. 

I 527 ff. Zur Krystallseherei Alern. IX 71 — 84 vergleiche 
LAIWSloet over Twee Stukken geslepen Bergkristal Te Leiden. 
Overgedrukt nit de Verslagen en Mededeelingen der koninklijke 
Akademie van Wetenschapen , Afdeeling Letterkunde 2 de Eeeks 
Deel XI 8° 12 SS. Ferner das Genovefa- Volksbuch : (Golo hatte 
Sigfrid eine Zauberin auf den Hals geschickt) „derentwegen, als 
sie den Herrn Grafen seines Verlangen allerdings entbrand ge- 
sehen, führet sie ihn, heuebens den Golo an der Hand, in einen 
engen Keller unter der Erden, da kein anders Licht erschiene, als 
welches von zwo grün gefärbten Kerzen timper und schwebelblau 
herumglitzete. An diesem Ort, als die Zauberin mit dem Gipfel 
einer Ruthen, welches sie mit sich getragen, zween Creiß ausge- 
zircklet und in dem einen den Grafen, in dem andern den Golo 
zu Mittelpunkten gestehet , wirfet sie in ein Geschirr, das mit 
Wasser angefüllet bey Händen stunde, einen Spiegel und brummet« 
darüber etliche Wort, vor deren beförchtlichen Gemürmel die 
Glieder zu erschaudern und die Haar wider die Berg sich aufzu- 
richten begunten. Nach diesem drehete sie sich zuin dritten mal 
rückwärts herum, und eben so oft kauchete sie über das Wasser. 
Welches, als es sich von dem Zittern gestillet und Marmel-glat 
geebnet, nahete sich aus Geheis der Zauberin der Graf hinzu, 
neiget das Haupt dreymal über das Geschirr und wirfet seine 
Augen auf den Spiegel , der darinnen läge. 

Was kommet ihm da zu Augen? Itas erstemal wird er an- 
sichtig, wie seine Gemahlin, die Genovefa, mit dem Koch Sprach 
hielte , sich eines sehr freundlichen und lächlenden Angesichts 
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gegen ihme gebrauchend. Bas ander mal vermercket er, daß 
Genovefa ihre Hand dem Koch in seine Haar, Wangen und Lippen 
mit liebkosenden Schmeichlen einlegete. Zum dritten mal ent- 
decketen sich beyderseits Vertraulichkeiten, welche nicht mehr be- 
stehen konnten mit der Erbarkeit. 

Erachte einer, mit was Toben Graf Sigfrid nach solchem An- 
blick seye herausgangen aus dieser kleinen Hölle! Und was für 
Reden hat er nicht ausgestoßen ! 1 65 ff. 

Als es nun dem liebreichen Gott gefallen , endlich an den 
Tag zu bringen die Tugend der einen, und den Fehler des an- 
dern, hat er aus gerechter Verhängnuß zugelassen, daß jene Hexen- 
meisterin gefänglich angehalten wurde, welche dem Grafen durch 
das lügenhafte Gesicht in dem Spiegel von der Genovefa vermein- 
ten Liebe gegen den Koch verblendet hatte, massen ich vor diesem 
erzehlet. 

Als nun diese Zauberin anderer Verbrechen halber beklaget 
(angeklagt), überzeuget und verurtlet zu dem Feuer schon da 
stunde, angestricket an den Stock, mit welchem sie sollte ihre 
Aschen vermischen, ruffte sie noch und begehret, man wolte ihr 
vor ihrem Ende soviel Platz verguunen, um etwas weniges vorzu- 
bringen. Darauf sie bekennet : Sigfridus der Graf wäre durch ihre 
Verblendung hinderführet, in Argdencken einer unbefindlichen Sund 
wider seine Gemahlin gebracht worden, daraus folgende gar der 
unschuldigen Gräfin Tod entsprungen wäre 337 ff.. 

Genovefa Das ist: Wunderliches Leben und denckwürdige Ge- 
schichten der H. Genovefa , Geborener Hertzogin aus Brabant usw. Mit 
eingebrachten Sittichen Lehren und Ermahnungs Predigen, ein recht christ- 
lich und Tugendsames Leben anzustcllen, Beschrieben durch P. Michaelem 
Staudacher der Societät Jesu Priester. Superiorum Permissu. Erstlich 
gedruckt zu Dillingen 1660 kl. 8°. 

Weissagung geschieht bisweilen aber auch durch äusserliche 
Mittel, als Spiegel, Horn, Crystallen , Ring oder sichtbarliche Bild- 
nus eines Geists in Hunds-, Rabens- oder auch Menschengestalt 7. 

Welche aber heimliche Verbündnussen mit dem leidigen Satan 
haben und dahero zur Bemäntelung ihrer Boßheit Göttliche, heilige 
Sprfich, Namen, St. Johannis-Evangelium muß brauchen, Buch- 
staben, Bilderzeichen machen und andern anhängen, Waffen-Be- 
schwörer, Festmacher, Wahrsager, Zeichendeuter und andere Teufels- 
Künstler, Tagwähler, die durch Crystall und Spiegel sehen, Todte 
fragen, Siebdreheu, Bilder, Siegel, Bänder, unbekannte Wort, Cha- 
rakteren usw. gebrauchen, werden als Zauberer in Sachsen mit 
dem Schwert hingerichtet. Die Cryslallenseher und Weissager 
werden im Land zu Hessen am Leib und Leben ohne alle Barrn- 
herzigheit abgestraft, desgleichen diejenige, welche sich solchen 
Dingen anhängig machen und zu den Wahrsagern und Crystallen- 
sehern lauffen und Rath bey ihnen suchen usw., sollen in Haft 
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gebracht and an Leib and Gut nach Gelegenheit der Verfahrung 
gestrafft werden. Hess. Ordnung und Reformation de anno 1572. 

Kirchgeßner’ s Trämntü Nemesis juste judicantis 1706 S 212. 

Sie (die Franzoseu) Hessen sich vorher in einem Zauber- 
Spiegel alle verborgene Schätze von Geld, Gold und Silber- Ge- 
schmeid oder andern prätiosen Sachen (an wag Orten selbige auch 
verborgen lägen) zeigen und kund machen, welche dann weder in 
den Wäldern oder Gräbern , wo sie solche zu suchen durch des 
Teuffels Anweisung vergewisset waren , vor ihnen nicht sicher 
lagen. 1639. 

Throphtl v. Wahrumd 1691 S 53. Atem. X 77. 4. 

Dann wie viel Leut sind, die etwas durch Diebstal verliehren 
vnd haben die ganze Brust und Hände voll Crystallen vnd können 
doch nicht wissen, wohin das Ihrige gekommen S 15. 

Grundl. Bericht Ant. Prätorii Lippiano Westphali von Zaubereg 
und Zauberer. Frankfurt 1639 (Strßb ). 

So ists ihm (Satan) auch ein leichte Kunst, Leuten der- 
gleichen Gedancken vnd Phantasien beiznbringen ohne gemelte Be- 
sitzung durch anhauchen, einbilden, enthusiast. Verzuckung, durch 
Wasser, Glaß, Crystall, Siebschauen und andere Schwartzkfinstelei. 
S. 135. 

Dannhauwer Scheid u. Absagungbrtef. Straßb. 1667. 

Ferner kann die Gesichtskunst durch Bonderbar formierte 
oder gestellte Spiegel vil wunderliche Bildnussen und Gestalten 
darweisen, ja, bey etlichen hat es ein Ansehen, alß wann die Bild- 
nussen auß den Spiegeln heraußkommen und uns bekannte Per- 
sonen für Augen stelleten. 

Lavater, von Gespenstern 1670 S. 70. 

II 1219 Bovist, im Volksleben, mit Namen von Hexen und 
Teufel entlehnt: Hexenfurz, Teufelsfurz, allgem. alera. und schwä- 
bisch. Das dient zur richtigen Aufklärung. 

II 4. 401 A. Reumont, Saggi di storia e letteratura, Firenze 
1880 bei G. Barbera. Darin S 378 — 394 II monte di Venere 
in Italia. 

R. weist nach, wie die deutsche Sage vom Tannhäuser auf 
die Berge bei Nurcia, die Sibillenhöle und den Pilatussee über- 
tragen wurde, also auf die Orte, welche Göthe im 2. Teil des 
Faust zum Size des Necromanten macht, der zum Dank, daß der 
Kaiser in vom Feuertode rettete, Faust demselben zu Hülfe 
schickt. 

Die Notizen Göthes im Anhänge des B. Cellini werden weiter 
ausgefürt, und aus dem von Kervyn v. Lettenhofe in den Bulle- 
tins de l’Academie royale de Belgique in dem Aufsaz : La derniere 
Sybille 1862 S 64 — 74 veröffentlichten Bericht des provencali- 
schen Ritters Antonio de la Sale von 1420 das auf den Besuch 
des Venusberges Bezügliche mitgeteilt, gleichfalls aus der „Pilger- 
fart des Ritters und kölnischen Patriciers, Arnold von Harf“, 
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welche E. v. Groote 1860 in Köln veröffentlichte (S 37 und 38). 
Harf riimt sich, im Frühling 1497 einen Venusberg bei Nocera 
(warscheinlich nur eine Verwechslung mit Nurcia) besucht zu 
haben. 

Incubus, Succubus. 

Die Teufeln können nicht gebären, dieweil sie keinen natür- 
lichen Leib haben , ohne Adern , ohne natürlicher Hitze vnd fol- 
gendts ohne Samen vnd sie können kein Samen haben, dieweil sie 
Geister seindt. Nichtsdestoweniger können sie natürliche Mittelen 
(ge)brauchen vnd sich veränderen in Weiberen und den Succubum 
spielen oder vnterligen vnter dem Mann vnd versamblen erst den 
Samen in den Leib der Frauwen, darnach können sie an sich 
nehmen die Gestalt eines Manns vnd führen in einem Augenblick 
denselben Samen in die Mutter des Weibs, welche sie darnach be- 
kennen als incubus oder die vnterliegen, als wenn sie sich mit 
ihr vermischen, bißweilen gebähren, welches geschieht, wann der 
Samen in der natürlichen Hitze in seiner Zeit vnd Platze wol be- 
wahret wirdt. Aber obwohl die Incubi können gebähren, dannoch 
so können die Succubi oder die vnterligen nicht gebähren, dieweil 
sie nicht können wie die Frauen die Frucht in dem Leib ernähren, 
dieweil allda kein natürliche Mittel vorhanden seind. Das ist, 
das man sagt von Merlin, das er solte gebohren sein von einem 
Incubo vnd von einer geistlichen Frauwen. 

Eine Außfuhrliche Instruktion wie in Inquisitionssachen des grew- 
lichcn Lasters der Zauberey gegen die Zaubere — zu proccdiren sei 
usw. durch Hinrichen von Schultheis. CöUn 1634. 

ABIRL1NGER 



ZU DEN VOLKSBÜCHERN 



1 a) Drum darf Sie Hecktor nicht für Troja wiederliegen 

Die Widerspenstigkeit vnd Vntreu zu bekriegen. 

Ich spüre alle Treu, die der Eckart an sich 

Vormahlen hat gehabt: So eine habe ich 200. 

Von la—4a Quelle Alem. IX 10 unten. 

[b) Sol einer an sieh selbst ein Vnglück erfaren, das wird 
jhme allzuschwer werden, sagt Polybius sehr weißlich. Dieses 
trewen Eckarts Warnung ist traun nit zu verachten. 

Von der newlichen erregten Frage: Ob man gehorchen solle oder 
nicht , wenn hohe Obrigkeit in Religionssachen gebeut? Durch Thomam 
Sigfridum. 1590. 4°. Gedruckt in Verlegg. Paul Bruchfeldt o. 0.] 

2 Setze nur wie gedacht deine Brock- Aste an und folge 
wie die Herrn vom Schilde ihren Krebs als einen klugen Schneider 
immer hurtig nach 168. 
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3 Wie denu solcher Regel der Pfaffe von Kalenberg hat 
wollen nachkommen , nehmlich er solle ohne Weib gelebet und 
immer in s. Alter hinein mit jungen Mägdigen gehuret hal>cn 198. 

4 Eidenspiegcl 

a) Das Stroh , darauf man geschlafen hat, soll man nicht 
verbrennen, sonst kann man nicht ruhon. 

Freilich ruht sichs übel , wenn man mit dem Frischlino 
scamnum decliniren muß, oder mit dem Eulenspiegel auf einer 
Feder zu liegen vorlieb und Willen nehmen soll. Traun, gedach- 
ter Frischlinus hetto gerne ein Stropodium oder Bund -Stroh ge- 
wünschet, wie er zu seiner Zeit, als er noch ein fahrender Schüler 
gewesen und ich weiß nicht, in was für einem Dorfe bei Helm- 
stiidt von den Bauern sehr schlecht accomodiret ward; in deme 
er seinen Kopff, Rücken vnd ganzen poetischen Leib auf die Bancke 
decliniren muste : doch hies es bei jhme gleichwohl frisch wieder 
frisch; mein Degen ist kein Flederwisch 6. 7. — Alle 4 Füße 
in die Höhe strecken wie das ausgeweidete oder oxtenderirete 
Pferd des Eulenspiegels , drinnen er, als in seinen 4 Pfählen sich 
präsentirte 19. 

b) Und soll Euleiispiegel seines Handwerkes nach ein Brillen- 
macher gewesen sein, der sich beklagt, seine Profession gelte nun- 
mehr gar nichts , seit der Zeit grosse Herren angefangen hätten, 
mehr durch die Finger als Augengläser zn sehen. Vgl. Manlius 
p. 455. Ernst Bilderhauß II S. 307. Taubmann ebendaher. 
Tanbmanniana 106. 

Zu Lappenbergs US89ff. 264 ff. Aus denkwürdige Curiosi- 
täten ed. M. Joh. Männling Frankf. Leipzig 1713 S 22. 

5 Faust 

Es werden auch etliche gottlose Menschen gefunden, so mann 
Schwartekünsteler nennet, die ergeben sich dem Teuffel dergestalt, 
daß ihnen der Teuffel etliche Jahre lang dienen vnnd alles, was 
jhr leichtfertigkeit begert, verschaffen muß, aber wann die Jahren 
vnnd Zeit verfloßen, so bringt der Teuffel sie erschröcklich vmbs 
Leben vnnd führet sie in abgrundt des Hellischen mit Pech vnd 
Schwefel allen bösen geistern vnd verdambten Menschen in Ewig- 
keit zubereidten Fewrs, darauß nimmer eynige Erlösung zu hoffen 
noch zu warten. 

Wie dem Joanni Fausto widerfaren, als derselbe dom Teuffel 
sich ergeben vnnd von ihm etliche Jar bedienet war, ist er nach 
ablauff der bestimbter abgeredeter zeit in seinem zimmer von dem 
Teuffel zerrissen, die Stücke des Leibs sein an die Wände ge- 
schlagen, das ganze Gemach oben, vnten vnd auf allen Seiten mit 
Blut, mit dem Gehirn vnd zerrissenen Fleisch des Fausti besprengt 
vnd eines grewlichen Absehens gewesen, der Teuffel hat für ab- 
lauff der bestimbter zeit dem Fausto das Leben nicht nemmen 
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können, weil solches in der verbündtnuß nicht abgeredet war. 
S 31. 

Eine Außführliche Instruktion, wie in Inquisitionssachen des grew- 
liehen Lasters der Zauberey gegen die Zaubere der Göttlichen Majestät 
vnd der Christenheit Feinde ohn gcfahr der Vnschuldigen zu proeediren 
usw. Durch Hinrichen von Schultfteis, beyder Rechten Doctoren usw. 
In Cölln a. 1634 by Hinrich Berchem usw. 

A BIRLINGER 



VOM SCHWARZEN TODE 1 ) 



Wir haben es hier mit einer Zeit zu tun, deren Plagen und 
Leiden längst geweißagt waren, in der nach Taulers Worten die 
Säulen der Welt beben sollten, in der alles drunter und drüber 
gehe. Mit dem Beginne des Jares 1348 namen die Judenver- 
folgungen in Südfrankreich iren Anfang, und damit gleichzeitig 
der schwarze Tod. Von Südfrankreich gieng es nach der Pro- 
vence, westwärts nach Catalonien und Arragonien, von da nach 
Savoyen, Burgund, Schweiz. Ira Mai 1348 war der erste Juden- 
brand in Südfrankreich, auf Grund der sog. Brnnnenvergiftungen. 
Einige Monat, später wütet man gegen die Juden in Soloturn, 
Zofingen, Stuttgart, Augsburg, Landsberg, Memmingen, Lindau, 
Ulm, Eßlingen, Basel, Freiburg, Speier. Im Hornung 1349 haben 
wir die Judenverfolgungen in Straßburg, SchafThansen, St. Gallen. 
Damit zusammen fällt der Geißlerzug vom Januar biß Oktober 
1349, wärend noch 1348 die Selbstgeißlung Bedürfnis viler tau- 
send Menschen war, um den Zorn Gottes abzuwenden, erstand eine 
zallose Gesellschaft, die sich öffentlich geißelnd vom Osten Deutsch- 
lands her herauf wälzte, eine Bußgesellschaft gegen die heran- 
brechende Pest. Am 1. März erreichten dise Fluten Böhmen, 
gleich nachher Dresden, Magdeburg, Lübeck, Wirzburg und den 
Mai 1349 Augsburg. 

Mitte Juni erscheinen die Geißler in Straßburg, Konstanz, 
Endo Juli sind sie schon in Flandern. Wie mit einem Schlage ver- 
schwinden sie in Folge einer römischen Bulle. Die Bulle datiert 
von 1349 Oct. 20. Ir Ansturm galt vorzüglich den Juden und 
dem Klerus. 

Ebenfalls 1348 wälzt sich der schwarze Tod vom schwarzen 
Meere biß zu den Säulen des Herkules, alle Südküsten Europas 
entlang, Dalmatien, Oberitalien, Südfrankreich usw. Ergriffen wer- 

1) Der schwarze Tod in Deutschland. Ein Beitrag zur Geschichte 
des XIV Jahrhunderts von Dr. Robert Höniger, Berlin. Grosser, Ver- 
lag, 1882. 
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den davon Kärnten, und Steiermark, 1349 das Herzogtum Oester- 
reich, Mähren, nachdem schon im Herbste 1348 Baiern und das 
Salzburgische berürt waren. In die Schweiz drang die Pest durch 
das Ronetal, so daß wir den schwarzen Tod von Westen über 
Frankreich nach Straßburg vom Juli biß 15. Oktober 1349 kom- 
men sehen. „Nu ist der dot kommen bitz gen Bern und Kernden, 
und in Oesterreich und har bitz in Elsaß.“ Closener, Geißler- 
predigt. Städtechr. 8, 117. Es fallen also Pest und Geißelfart 
in Straßburg, wie in Flandern, zusammen; man darf auch für 
Elsaß die Judenverfolgungen und die Geißelfarten nicht als Folgen 
der Pest annemen, wie seit dem 15. Jarhundcrt üblich ist. Schon 
der Straßburger Geschichtschreiber Twinger von Königshofen ver- 
schiebt die Dinge, wärend sein Landsmann Closener die richtige 
Aufeinanderfolge kennt; denn er berichtet, mit andern stimmend, 
zuerst den Judenmord in Straßburg vom 14. Februar 1349. Dar- 
auf erzält er ausfürlich von der Geißelfart. 

Die Vergiftung der Brunnen , ja sogar der Luft und der 
ganzen Welt, wird, wie überall, auch im Elsaß den Juden zuge- 
schoben; allein es wurden schon frühe Stimmen laut, welche diß 
mir als vorgeschobenen Grund witterten und aussprachen. Nicht 
bloß eine Konstanzer Chronik, auch Königshofen meint, es wäre 
das Geld schuld, wegen dessen die Juden angeklagt und verbrannt 
wurden. Die Reihenfolge diser drei großen Erscheinungen wäre 
also: die Judenverfolgungen, Geißelfarten, Pest. Merkwürdig, daß 
gerade für jene Zeit die ganze Welt widerhallte von grausigen 
Naturerscheinungen: Erdbeben, Wasserfluten, die Schlangen und 
Kröten brachten, Heuschreckenschwärme, unerhörte Raubgier der 
Tiere, giftige Nebel und Kometen, Feuerkugeln. Aber diser ganze 
Widerhall rürt nur von den spätem Geschichtschreibern her. Den 
schwarzen Tod hat man erst in unserem Jarhundert wissenschaft- 
lich zu erklären versucht. Die historische Pathologie hat den kos- 
mischen Ursprung in einem unerhörten Aufrur der Elemente über 
und unter der Erde, wie er in gleicher Ausdenung nie wider- 
gekert sein soll, gesehen. Man hat die Pest einem giftigen, dicken 
Nebel in die Schuhe geschoben. 

Dise Anname ist übrigens uralt. Das Aushauchen verpesteter 
Dünste, in Folge dessen Nebel und Krankheit, gehörten Lindwurm- 
Sagen an, wie denn auch dise mythischen Dinger nur in Mo- 
rästen und unbewältigten Sumpfwassern angesezt worden sind, 
was Uhland so schön ausfürte. Die historische Kritik muß alle 
dise Dinge in das Reich der Fabel verweisen. 

Die heutige medizinische Wissenschaft konstatiert eine gewisse 
Gleichartigkeit in dem Wesen der sog. Infektions -Krankheiten. 
Die Krankheit selbst wird bei dem Individuum durch Aufname 
eigentümlicher giftiger Substanzen in den Organismus verursacht, 
welche noch nicht ganz ergründet sind und iren Ausgangspunkt 
io den Zersezungs-Herden organischer Stoffe haben, also in schrnu- 
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zigen, stinkenden Kammern, in Stadtteilen, wo Abfälle verschidener 
Gewerke hingeschüttet und nicht abgefürt werden, wie denn der 
Stadtteil „unter Kranen-Bäumen“ in Köln das ganze Mittelalter 
hindurch den Infektions - Herd abgab. Allein unsers schwarzen 
Todes Geburtsstätte muß außerhalb Europa gesucht werden: im 
fernen Osten entwickelten sich nach Hirsch die Keime der Welt- 
seuche; durch Contagium hat sich dann die Krankheit über ire 
Ursprungsstätte hinaus verbreitet und, begünstigt durch eben ge- 
nannte Mistände des Mittelalters, so furchtbare und anhaltende 
Verherungen anrichten können. 

Der schwarze Tod hat sich außerhalb Europas vom Osten 
her über den westlichen Teil Asiens und über Europa und Afrika 
verbreitet. Wir werden in einigen nordwestlichen Gebieten Hin- 
dostans und speziell in den am südlichen Abhange des Himalaya 
gelegenen Provinzen Garval und Kumarn die eigentliche Heimat 
der unter dem Namen des schwarzen Todes bekannt gewordenen 
Pestepidemien zu suchen haben (Hirsch). Es sind auch die Symp- 
tome bei der Pest im nördlichen Hindostan vor 50 Jaren genau 
dieselben gewesen, wie sie die Berichte vom schwarzen Tode des 
Mittelalters bringen. 

Unmittelbar vor dem Eintritte des schwarzen Todes hatten 
die Städte sich in raschem Aufblühen entwickelt. Die Krankheit 
begegnete unzweifelhaft einem Höhepunkt der Bevölkerung. Das 
Proletariat muß rapid gewachsen sein; tausende von Menschen 
waren aufeinander gepfercht, dazu Städte mit Wall und Graben 
mit engen, winkeligen, ungepflasterten Straßen — alles das half 
zusammen die Pest zu befördern. 

Das Begräbniswesen lag ser im Argen. So schön auch das 
Bestreben ist, seine Toten mitten im Orte um die Kirche zu haben, 
nach der alten Ansicht, so förderlich war das der herumschleichen- 
den Pest, darum hat der weise Rat in Erfurt, Magdeburg, Wien 
schon im ausgehenden Mittelalter die Beerdigungen außerhalb der 
Mauern angeordnet. 

Mit dem Jare 1350 hat man bißher den schwarzen Tod für 
abgeschloßen angesehen und die großen Sterben bald nachher nicht 
mer dazu gerechnet, sondern sie als gewönliche Pesten one Lungen- 
affektion, hervorgerufen durch überall verhaltenen Ansteckungs- 
stof, der bei jeder günstigen Gelegenheit neuen Boden gewinnen 
konnte. Der ursprüngliche Charakter des schwarzen Todes erfärt 
allmählich Veränderung. 

Die Lungenaffektion wird immer seltener beobachtet; fast 
durchgängig erscheint in den spätem Epidemien die Seuche in 
jener Teilform, in der sich der Kranhhe'lsprozess nur einem der 
beiden Lokalisationsherde und zwar v ir/n eise den Lymphdrüsen 
zuwendet, und nähert sich somit mer mer der gewönlichen 
Beulenpest. 

Die, welche den schwarzen Tod noch beobachtet hatten, 
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mögen Aenlichkeit mit den spätem Seuchen heransgefunden haben. 
Leute späterer Zeit erkannten in iren Seuchen keinen Zusammen- 
hang mer mit dem schwarzen Tode. Mit 1356 hören wir schon 
wider von einem Sterben. Anno 1357 reicht die Krankheit von 
Brandenburg biß nach Raden und Baiern. Anno 1358 ist ganz 
Südwest-Deutschland angesteckt. Closener und Königshofen be- 
richten aus Straßburg, daß ein gemein „Sterben“ anno 1358 neue 
Opfer forderte , das kam von Niderland herauf , wärend der 
schwarze Tod vom Oberland herab kam. In den Jaren 1360 — 70 
kommt das „Sterben“ wider; Königshofen meldet Anno 1363: es 
sei ein großer „Sterbet“ in dem Sommer zu Straßburg gewesen, 
so groß wie keiner vorher war. Er unterscheidet disen „Sterbet“ 
ganz genau von dem sog. Bürzel und sagt , die Beulen-Kraukheit 
hätte 2 Jare gedauert. Er erzält weiter von einem Kreuzgang 
zur Abwendung der Pest Anno 1398. Es habe dann etwas auf- 
gehört , fieng aber bald wider an und dauerte 8 Jare. Dise 
Krankheiten zeigen fast durchweg das Bild der gewönlichen orien- 
talischen Beulenpest. 

Merkwürdig ist, daß unmittelbar nach dem schwarzen Tode 
alles fröhlich aufzuleben und in allen Luxus sich zu stürzen be- 
gann: des Tanzens, Pfeifens, Singens war kein Ende; nur ver- 
einzelt ist dises Treiben, nicht verschiden von dem des 6. und 7. 
Jarhunderts in Konstantinopel wärend der furchtbaren Seuchen, 
wo die schamlosesten Orgien gefeiert wurden. Besonders müßen 
die Mode-Torbeiten nach 1350 üppig ins Kraut geschoßen sein. 
Auf die politischen Verhältnisse scheint der schwarze Tod keinen 
besondern Einfluß geübt zu haben. Der Menschenverlust muß ein 
ungeheurer gewesen sein, die Herden waren one Hirten, zur Zeit 
der Ernte gab es keine Schnitter. Die Arbeitslöne musten sich 
steigern und da haben wir denn in diser Zeit als merkwürdige 
Folge zu verzeichnen: Streitigkeiten zwischen Arbeitgebern und 
Arbeitnemern. Die schnelle Vermerung des Volkes nach dem 
schwarzen Tode ist festgestellt; auch die Bevölkerung Straßburgs 
in diser Zeit ist in rascher, aufsteigender Linie begriffen, daß, wie 
Schmoller sagt, eine üppige Kraft, ein außerordentlich frisches 
Leben in der Stadt pulsierte. Die Gewerbe-Industrie nam einen 
großartigen Aufschwung. 

ABIRLINGER 
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RINDVIH- und ROSSEZAUBER 1 * 
n 

1 Wann einer Kuh die Milch genommen worden 

ZU End dieses Werckleins habe ich allhier diesen Fehler 
bey dem Rind-Vieh anführen und etwas gedencken wollen, weilen 
ihrer viele Leuthe den Glauben haben, wann ihr Kühlein die Milch 
etwan aus anderen Ursachen nicht recht gibt, es gleich vor eine 
Bezauberung gehalten wird. 

Andere haben zwar nur mehr als zu vil wahrscheinliches 
von disem, daß sie von gesundem Vieh wenig Milch oder gar keine 
gemolcken haben: Oder etwann noch melcken können, dieses ge- 
schiehst aber unbegreifflicher Weise, wann einer Kuh durch Be- 
zauberung die Milch genommen, und denen Hexen gegeben wird: 
Oder sie (wie man glaubet) selber können von einem Axt-Hälm, 
Knnckel, Graßtuch &c. heraus melcken , dieses ist aber auch eine 
dunckel-scheinende und unausgemachte Sach, wie ich oben bey der 
zauberischen Kranckheit gemeldet habe, doch ist zu vermutben, 
daß der Teuffel durch die Geister denen Kühen die Milch nehmen 
lasse, und selbe durch die Lufft biß an den Ort, da sie die Hexe 
hin haben will, führen lasse, wann also dann dieselbe an dem Axt- 
Hälm, Kunckel, Graßtuch &c. streichet oder milcket, so kan der 
Teuffel (als der Fürst der Welt, GOtt behüte einen jeden frommen 
Christen vor ihm und seinem Werckzeug) es verfügen und die 
Milch unsichtbar in den Kübel giessen, daß die Hexe vermeint, 
die Milch fliesse durch den Axt-Hälm, Kunckel, Graßtuch &c. also 
ist dasselbe mehr vor ein Eingiessen, als vor das Melcken Selbsten 
zu halten, und künte ich dann ein ausführlich Exempel beyfügen, 
wann ich Weitläufigkeit nicht vermeyden wolte , wie der Teuffel 
manchsmal die Hexen blindet, doch etwas weniges darvon zu ge- 
dencken. 

Als sich nun in einer gewissen Stadt (dessen Meldung ich 
billich übergehe) sich begeben hatte, daß von solchen hingerichte- 
ten und verbranten Hexen- Leuthen seynd 2 Kinder, uemlich ein 
Bub und ein Mägdlein von ungefehr 10 Jahren, hinterlassen wor- 
den, welche das Hexenwerck auch schon gekönnt haben, hat man 
diese in ein gewiß Hauß gethan, da man den Gottesdienst ßffters 
besuchet, in dero Meynung, dieselbe wieder von diesem abzuleiten 
und selbe wieder auf Christliche Gedancken und gottseliges Leben 
zu bringen. Welches auch damal an ihnen nicht ermangelt wor- 

1) Alemannia V 57 — 61. Aus dem Pferd- oder Roß-Arzneibuch 
von Joh. Deigentesch, Kleemeister von Balingen 1716. kl. 8 . Neue Aufl. 
1790 Tab. Cotta. 
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den, daß sie von diesem Hexen-Leben nach jeder gehaltenen Pre- 
digt seynd abgewarnet, hergegen zum guten vermahnet worden, 
als sich nun der Bub zu einem bessern Leben einsmnl resolviret 
batte, so hat sich doch das Mfigdlein unter obvermeldten Ver- 
mahnen nach dem Gottesdienst mit einem Verlachen dieses ver- 
spfihren lassen, da es unter anderem gefraget worden, was es lache, 
hat es zur Antwort gegeben, der Teuffel seye dieselbe Nacht zu 
ihnen auf den Schelmen-Wasen gekommen in einem grünen Kleid 
als ein Jäger, und habe derselbe ihnen allerley silberne Schüßlen 
uud Becher vorgestellt, daraus sie getruncken und gegessen haben, 
wie er aber seye wieder fort gewest, seyen es lauter Roß-Hfteff 
und Roß-Köpff gewesen. 

Weilen also bey ihnen nichts gutes hat fruchten wollen, 
seynd sie hernach in die Welt nach einem besseren Leben ge- 
schicket worden. 

Wann sich dann nun dieses ereignet, daß ein Kuh die Milch 
nicht recht gibet. 

So nehme die Milch das die Kuh noch gibt, thue sie in 
einer Pfannen über das Feuer, und thue 1 Hand voll Saltz und 
eine halbe Hand voll Kamin-Ruß darein, und laß sie 3 mal auf- 
wallen. 

Hernach lösche ein paar giftende Sichlen darinn ab, thue die 
Milch alsdann hernach in eine Schweins-Blatter, und hencke sie 
in den Rauch in das Kamin: Oder 

Schütte die Milch in einen Schweins-Trog und peitsche sie 
wol mit einem Hagendorn : Oder 

Schütte der Kuh 3 Morgen von der Milch ein, und gib ihr 
Gnndel-Reben zu fressen: Oder 

Siehe daß du das Wasser bekommest von der Kuh, thue 
selbes in einen Hafen , kleibe einen Deckel darauf, stelle solchen 
über das Feuer, und laß den Harn gantz einsieden, mache nber 
das Hauß zu, daß niemand hinein kan : Oder 

Brenn der Kuh dein Zeich - Eisen auf die Nasen und Stirn, 
und gib der Kuh einen andern Nahmen. 

W&re aber einer Kuh das Schmaltz genommen worden, so 
nehme das abgenommene das die Kuh noch gibt, thue es in das 
Butter-Faß, Morgens frühe an einem Freytag, hernach gehe un- 
beschryen zu einem Pflug, nimm das Sech davon, mache es giftend, 
und lösche es 3mal in dem Butter-Faß ab , alsdann thue das 
Sech wieder unbeschryen an sein Ort, und brühe die Milch-Hftfen, 
Melckkftbel und Butter-Faß wol auß. 

2* Vor geschwollene Eiter. Lasse der Kuh ein Weibs-Bild 
mit dem lezten Teil des Rockes über das geschwollene Eiter fahren, 
so wird die Geschwulst nachlassen, wann sie noch nicht über Hand 
genommen hat 197. 

3 Zauberische Kranckheit der Boß. Das Roß dann und 
wann nicht bezaubert, oder wie man zu reden pflegt von bösen 
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Leuten angegriffen werden, das ist nicht zu beneinen, Bondern viel 
mehr zu bejahen, indeme mancher schon durch diese Leichtfertig- 
keit um seine Rößlein gekommen , und dardurch in Armuth ge- 
setzet worden. 

Allein wie und auff was Art und Weiß solches zugehe, ist 
selbiges eine dunckelscheinend und dermalen noch ein ausgemachte 
Sache und unbegreifflich Ding, dieweilen der Fürst der Welt, nem- 
lich der Teuffel, (GOtt behüte einem jeden vor ihm und seinen 
Anhang, und NVerckzeug zu dieser Kranckbeit) der Meister in der 
Sache ist, wie man Exempel hat, daß wann solche leichtfertige 
Leute ander Leut Roß nicht haben zu können, sie der Teuffel ge- 
zwungen hat, sie ihnen selhsten ihr Roß zu bezaubern, und hat 
man solcher Exempel noch mehr, welches aber ich einem jeden 
zu seinem Bedencken will Aberlassen haben. 

So viel aber Exempel oder wahrscheinliches von diesem vor- 
handen, so vielmehr gehet abergläubisches bey selben vor, und 
betrieget sich mancher in seiner Einbildung, wann er nur etwas 
weniges an seinem Roß das diesem gleichet wahrnimmt, so muß 
es gleich bezaubert sein. 

Es gibt auch Roß-Aertzte (den unschuldigen aber nicht ge- 
rneynt) die gleich wider ihr besser Wissen und Gewissen, wann 
ein Roß nur nicht recht frißt, vor bezaubert halten. 

Damit aber die Kranckbeit desto eher möchte erkannt wer- 
den, will ich etliche Kennzeichen allhier beybringen. 

Wann ein Roß bezaubert worden, so stehet es gemeiniglich 
traurig, hängt den Kopf in die Krippen, schwitzet jederzeit, wann 
es auch starck an ihnen ist, fallen sie gar nieder und beheben 
sich erbärmlich. Jagt mau sie aber auff, können sie die Füsse 
nicht wol fortbringen , endlich gestehet ihnen der Kieffer, und 
führen allerdings einen Wandel, wie oben den der Hirsch Kranck- 
heit beschrieben, und ist selbes und dieses schwerlich von ein- 
ander zu unterscheiden. 

Grabe an einem Freytag Morgens vor der Sonnen-Aufgang 
Baldrian- Wurtz, und Beyfuß-Wurtz, zerschneide es klein, thue 
darzu zu 2 Loth. 

Wer das Kraut Molo hat, der hat ein gewisses Mittel zum 
Räuchern, wieder die Zauberey. 

Es ist sonsten dieses auch ein gutes Mittel 
Nim 5 Finger-Kraut 
St. Joh. Kraut 
Beyfuß 

Durant, jedes 1 quint 
Geschahen Menschen Bein 2 quint. 
alles unter einander zu Pulver gemacht, thue es in ein Schoppen 
Wasser und 2 Gläßle voll Eßig, hoffiere s. v. daran, und schütte 
es dem Roß ein: In die Ohren schütte ihm mit Wasser präparirt 
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Einhorn. Es kan auch so viel als obiges Pulver dem Roß auf 
die rechte Seiten unter dem Kamm angehencket werden. 

Die Zauberey aber in einem Stall zu verhüten, ist dieses 
»pprobiret worden. Nemlich man solle s. v. den Mist an dem 
Mittwoch und Freytag in dem Stall liegen lassen wie er ligt, und 
seihen nicht misten. 

Was sonsten vor Sympathi, Malifitz -Sachen, Aberglauben, 
und anders mehr gebraucht werden, übergehe ich billich. Damit 
ich mir nicht einen Verhaß über den Halß ziehe, und beschliesse 
demnach die inwendige Kranckheiteu , und wende mich zu den 
änsserlichen Mängel und Curen der Rossen. 

4 Es ist auch das ein approbirtes Mittel , wenn man ein 
Hembd nimmt von einer Weibs Person, die ihr menses hat gehabt, 
selbiges auswiischet und drey Morgen nach einander ein halbe Maß 
einschüttet: Oder das Roß von solchem Wasser trincken lasse (in 
gewissen Rehe-Krankheiten) 53. 

Darmgicht der Roß. Ich weiß auch, daß man mit sympa- 
tische Mitteln helfen kann, allein weil man der natürlichen Mittel 
genug hat, will ich die Sympati übergehen, doch das melden, wer 
eiu Bindschnur haben kann , wann ein armer Sünder gerichtet 
worden und selbe man einem Roß umb den Leib bindet, so wird 
das Darmgicht ohnfehlbar nachlassen 41. AB 



FINDLINGE 



1 Gallus Ohaim Friz Jacob von Anwyl und Gallus Ohaim , 
Kaplan in der Reichenau, Verordneto des Bischofs von Konstanz 
und Abt Martin in der Reichenau tun einen Kompromißspruch 
zwischen Johann Bridler, Leutpriester und einer Gemeinde zu 
Müllbeim und Hans Rüdler, Leutpriester und einer Gemeinde zu 
Hüttlingen. Müllheim behauptet, daß ire Pfarrei die Mutter sei 
und fordert von Hüttlingen Abtrag pfarrhorrlicher Rechte. Er- 
kannt: järlich auf Martini fl. 3 für alle Ansprache. Im Namen 
Gallus Ohaims sigelt Jakob von Klingenberg, Domherr, rf post 
Judica 1505. G. Winz, Akten der Stadt Stein a. Rh. 

Zu Alemannia IX 274. Mitteilung Joh. Meyers. 

2 Rollenhagen hat im Froschmäuseler dem Homer treulich 
nachtrompetet (feit in DW VII 2 Sp. 210); Klopstock und Bo- 
demer desgleichen; Zachariii und Utz dem Boileau und Popen und 
unzählige andre, die noch keinen reinen Ton in die Heldentrom- 
pete blasen können , aber dennoch kühner hineinstoßen als ein 
Trompeter, der zum erstenmal Sturm bläst. Ich will diese nicht 
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nicht nennen, sonst könnte ich unter Naumanns und Schönaichs 
Anführung ein Heer vor die Critic bringen, das selbst mehr Schläge 
bekäme, als die Schwaben bey iMcca *). 

Scherze I Teil. Reimst, u Leigz. 1762 S 250. Vgl. Es wird 
dir glücken wie den Schwaben bei Lücken Körte Spriehw. 393. Ein 
Volksbüchlein von L Auerbacher ed. J Sarreiter , Leipzig jReclam 
II TL 231. 

3 Prinz Ludwig im Prinz-Eugeniusliede ist nach den 2 äl- 
testen Lebensbeschreibungen des Savoyers dessen älterer Bruder. 
Das Volkslied wirft Ereignisse zusammen, die oft weit von ein- 
ander abligen. Ich teile hier aus der ältesten Vita Eugens (1721) 
den Tod Prinz Ludwigs mit. 

1683 Worauf der Aufbruch von der Insel Schütt geschähe, 
und sich die Kayserliche Armee unfern Baab längs der Donau 
lagerte. Da im Gegentheil die Türkische Armee unter dem Groß- 
Vezier zu Stuhlweißenburg angelanget, welche nicht länger, wegen 
Ermangelung der nöthigen Lebens-Mittel, allda stehen bleiben 
kunte, sondern bald den Aufbruch machen, und ihren weitern 
Marsch nach Ungarn nehmen muste. 

So bald sie nun in der Gegend derVestung Raab zu stehen 
gekommen, schlugen sie alda ir Lager, und stelleten sich, als 
wenn sie die Kayserl. Armee angreifen wolten , nach deren Be- 
siegung diese importante Vestung ihnen desto leichter in die Hände 
fallen würd. Allein es entdekte sich bald darauf ihr verborgenes 
Absehen , daß sie nemlich in die Kayserl. Lande einbrechen, und 
die Kayserl. Haupt- und Residenz-Stadt Wien belägern wolten. 
Wie ihnen nun das erstere durch Verrätherei des Grafen Budiani 
gelungen, da sie alle Orte, wo sie hin kamen, mit Feuer und 
Schwerdt verheereten; so suchte jedoch der commandirende Herzog 
das leztere zu hintertreiben, ließ den 4 Julii die Infanterire schleu- 
nigst auf die Insul Schütt übersezen, und so dann an der andern 
Seiten der Donau, gegen Wien marschiren, welcher er selbst mit 
der Cavallerie bald darauf nachfolgte, nachdem er geschwind durch 
den Morast mit selbiger gedrungen. Der Feind sezte ihnen nach, 
und fiel den linken Flügel bey Petronel an, brachte selbigen auch 
ziemlich in Unordnung, der tapfere Prinz Louis aber kam eben 
mit einigen Regimentern darzu, welcher sodann die Türken wieder 
zuruk getrieben. Doch gieng es nicht ohne Schaden ab , indem 
ein Tlieil der Bagage geplündert, und einige hundert Mann zu 
Grunde gerichtet worden, unter welchen unsers Durchlauchtigsten 
Prinzens Herr Bruder I/udewig Julius höchlich zu bedauren, wel- 
cher, durch sein verwundetes Pferd, einen sehr gefährlichen Stoß 
mit dem Sattel-Knopf bekam, daß er fallen, und, nach wenig 
Tagen, sein Heroisches Leben zu Wien, mit dem Tode verwechßlen 



1) Bei Altenburg 1307, in der König Albrecht gegen Friedrich 
doi Gebissenen mit seinen siidd. Truppen unterlag. 



Digitized by Googh 




97 




müssen. Es kunte zwar dieser Fall unserm Eugenio nicht anders, 
als sehr schmerzlich seyn, doch war vielleicht der Himmels-Schluß 
ihm zu gut also eingerichtet, damit er die Gnade bey dem Kayser 
und den Ruhm, den er sonst etwa mit seinem Bruder hätte theilen 
müssen, kftnfftighin allein besizen möchte. 

4 Ein böses Weib. Bey Löwen, Tieger-Thier, bey Bären, 

Wölff und Drachen 

Bey Hydren, Crocodil und bey Cerasten Brut, 

Kan man vergnügter noch und ohne Sorgen lachen, 

Als wann man leben muß bey böser Weiber Wuth; 

Dann ihre Raserei ist doch nicht auszusagen, 

Weil sie den Teufel selbst dort auf dem Lech-Feld jagen. 

Chr. liosinä Spitzlin. Poetische Ergötzungsstunden. Augsb. 1731 
S 194 ff. Unsere Künstlerin und Dichterin gehört der Broclces’schen 
Schule an; II gibt auch ein Vorcarmen dazu. 

5 Nichts ist abgeschmackter, als ehrwürdige, gebräuchliche 
Titel von unbedeutenden Menschen usurpirt. Der Kanzler (Stadt- 
schreiber) in Frankreich und in Bopfingen, Magnifizenzen sans 
aucune magnificence. 

Helfridh Peter Sturz „ Ueber Titel“, Schriften, 2te Sammlung Leip- 
zig 1782 S 341. 

6 Ein Jüngling, der sein Lieb durch den Tod verloren, 
wallt am Stein vorüber, der sie deckt, er wird düsterer, trüber, 
sein Schmerz wird neu geweckt , in findet oft die Röte des 
Morgens noch am Grab, wo er des Abends späte dem Kumber 
Narnng gab! Dann kommt folgende Strofe: 

So starb einst auf dem Grabe 
Ein Thor, der Siegwart hies, 

Er war zwar nur ein Schwabe, 

Doch ist die Sach’ gewiss — — 

Auch Schwabenknaben lieben 
Die Mädchen, Kuss und Wein, 

Wo steht es doch geschrieben ? 

Mir fallt es jezt nicht ein! 

Gedichte meistens der IAebe geiceiht von J Friedrich Wenz, 
Prankenthal, gedruckt bey Jakob Christian Kolb o. J. ( Nach der Vor- 
rede 1800 im Sommer) S 14. Weiter unten 81 heißt es: 

O schweige, sprach er, Lasest Du 
Vielleicht den Siegwar t-Werther ? 

Und wähnst Du, daß Komanenruh 
Die Liebe sey? 

7 Weidmannssprache. Wie viele Förster auf dem Lande 
haben sich noch die Mühe gegeben, auch Naturkunde zu studieren 
uod ein gescheutes Buch zu lesen? Sie begnügen sich oft damit, 
daß sie ihre Unwissenheit hinter der dunkeln Weidmannssprache 
verstecken, die wahrhaftig iiberflü&ig und ganz unbrauchbar ist. 

H Sander über Natur und lieligion 2. T. Carlsruhe 1786 S 74. 

Birlinger, Alemannia XI 2 7 



Digitized by Google 




98 



8 KL von Knebels Bemerkung über Straßburg 

Knebel wollte in Weimar Wieland kennen lernen und hielt 
sich 14 Tage daselbst auf. Bald nach seiner Abreise zum Vater 
in Nürnberg erhielt er vom Weimarischen Minister von Fritsch 
im Namen der Herzogin Amalie eine Einladung , wider nach 
Weimar zu kommen und die Erzieherstelle beim Bruder des Erb- 
prinzen zu übernemen. Es geschah auf einen Empfelungsbrief 
vom Kronprinzen von Preußen hin ; Knebel diente ja die lezten 
10 Jare in Potsdam. Juli 1774 wird K. Hauptmann, militäri- 
scher Erzieher des Prinzen Constantin. Alsbald, Dezember, ward 
die Reise nach Frankreich angetreten, Karl August war auch da- 
bei. Der Weg fürte über Frankfurt, wo K. Göthe vorgestellt 
ward, und Karlsruhe. Was jezt folgt , ist einer Skizze Knebels 
entnommen. — „Es ging nun weiter nach Strasburg , um den 
deutschen Bären, wie die Franzosen sagen, etwas ablecken zu lassen. 
Es gefiel mir nicht sonderlich da. Das Zwitterwesen, die Nach- 
äffung französischer Sitten und Art, denen doch immer etwas vom 
Schwanz nachhängt, erbauten mich eben nicht sehr; den Grafen 
Görz aber destomehr, der noch einige altdeutsche ritterliche Fa- 
milien vorfand. Ich sah und bewunderte nur den Münster, wo 
ich Göthes Namen oben angeschrieben fand und besuchte das 
Monument des Comte de Saxe. In Madame Schweizinger fand ich 
eine treffliche Frau. Wir speisten auch beim Gouverneur, wo es 
mir gefiel. — Nun nach Paris ! wo ich mich wieder etwas erholte, 
weil es weniger französisch war, als in Straßburg usw.“ 

9 Ein ring mit seinen dorn 
drey rosseysen ausserkorn 

Ein zimeraxt mit der sex krieg zal — . 

Da verviel Basel vberal. 

Hs. 8 n geschriben Mitte 16. sec. viTleicht von Johannes Schweyckofer, 
Abt in Neresheim. Da und dort noch spätere Einträge. 

10 Der Herliche schöne Tempel vnd die Statt worden in 
grundt verbrandt vnd zu einer lautern Todtengruob gemacht; ein 
solch erschröcklich endt hat das Jüdische Priesterthum vnd Herr- 
schaft genommen vnd ist dise Zerstörung Jerusalem nichts anders, 
denn ein Figur des Komischen Keichs Teutscher Nation ; wo wir 
nicht rechtschaffne Buoß thuon vnd würcken werden, so wirdts vns 
nicht anders, denn wie den halßstarrigen Juden ergangen ist, auch 
ergehn werden von wegen unser Sünden. 

Practica für 1568 v. Georg Vrsinus. Dem Bürgermeister u. Rat 
r. Wangen in Allgäu gewidmet. 

11 Zur Rhein, fall- Litteratur. 1) Reime der Muse von F Fein- 
äugle 1842 8° one Ort des Druckes 98 SS. Am Rheinfall den 
18. Juli 1839, 11 Strofen vierzelig. Probe, die zwei ersten Strofen : 
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Es rauscht das Lied — nicht sanfter Saitenton 
Kann hier der tiefbewegten Brust entschweben; 

Der Sänger liegt gebeugt an Gottes Thron, 

Den Blick dem Elemente preisgegeben. 

Hier zeigt sich des Altvaters Herrlichkeit, 

Voll hoher Pracht im Wilden Wogensturme; 

Es führet Fels und Wasser schweren Streit 

Und beugt den Menschen nieder gleich dem Wurme. 

2) Empfindsamkeiten am Rheinfall, Matthissons Ged., Wiener Aus- 
gabe 1815 II 223. 

3) Poetische Versuche von A Scherr, Gmünd 1835, zu haben hei dem 
Verfaß et 27. 28. 

12 Ein Sprichwort. Aus des Suläer Geistlichen Salomon 
Schweigger Reise nach Konstantinopel 17. bSc. nam ich in meinem 
„So sprechen die Schwaben“ S41: 

Ja wol gerennt und geretten 
Na ein Lacken mit vier Bretten 
pflegte jener Mezger zu sagen. 

Diß nidersächsische Sprichwort, das Paulis Postilla, Magdeb. 
1572 zuerst anfürte, muß früher allgemein in Deutschland bekannt 
gewesen sein. Die Oeconomische Fama, Frkf. u. Leipzig, Conradi 
1733 X Stück handelt von der Schola Textoria Nova durch Daniel 
Krüger. S 8 ff. heißt es: Wird ein Mensch geboren, so muß 
Leinwand da seyn; Will man sich im Leben reinlich halten und 
für Laüse bewahren, so muß Leinwand da sein; Stirbet man, so 
wird der Leib in Leinwand eingehüllet und gehet ofte, wie jener 
Schlächter zu Rostock, da er sterben solte, sagte: 

Dat hett gerennt und gereden 

Nachm Lacken und vier Breden. AB 



AUS EINEM RECEPTHEFTE 
XVII JARHUNDERT 

SPRÜCHE 

Nehmt dies Brieflein hin von mir als einem Freund, 
Der es von Hertzen guth und redlich mit euch meint. 

Ich bin willig und bereit 
Dir zu dienen alle zeit. 

Schönstes Hertz mir hat vor allen 
Deine Trey am besten gfallen. 
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Ich lieb dich herczlich in der Stil 
Ich denkh oft was und sag nicht viel. 

Lieben in der Still 

Ist unser Wunsch und Will. 

Einsam und allein 
Soll meine Liebe sein. 

Mein Hoffnung ist groß 
Mein Lieb noch viel grösser 
Mein Mund der meints guth 
Mein Hertz noch viel besser. 

Nim hin mein Hertz zu dir 
Gieb mir daß dein dafür. 



ABERGLAUBEN 

Vor (lau Podagra Eines Knabens frisch abgescbnittne Hare in 
des Knaben nichteren Urin gonetzet und auf den schmerzhaften ort 
gelegt. 

Zum Gesicht Die gedörrten Krappen Augen an Hals gehangen, 
Tag und Nacht jederzeit getragen, erhalten dem Menschen nicht allein 
daß Gesicht, sonder stärket auch das blöde Gesicht und wenden alle 
gehreeben der äugen ab. 

So jemanden von einer gewissenloßen Metz die Liehe in Speiß 
oder Trank zugebracht, der trinke ein glaß voll Frauen milch aus, so 
ist es geschehen. 

Vor Zahnweh Schreib des Patienten vollkommenen Namen auf 
einen Zedel, die folgende Buchstaben darunter 
W H W B E 
r u H H SS 
W E J H C B 

um einen Zweck *) gewickelt in eine Schwell under dem Daclitranff ge- 
gen der Sonnenaufgang, ein Loch gehört, auff 3 Straich hineinge- 
schlagen, morgens früh ungebrafilet. A BIRLINGER 



') Hölzerner Nagel. Schweller //■’ 1172. 
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MALEFIZ GERICHT UND ORDNUNG 

wie eß zu Hoß Kirch zerschiden vorgenommou wordten biß ad 
annum 1688 

Ordnung Waa Gestalten ein Malefiz Gericht in der Herr- 
schaft Köuigsegg anzustellen. 1688. 

Hakfis Gericht wie solches Mittwoch den 28 January 1688 über 
Tommas Zoller von Rötlberg gehalten worden. 

Erstlich solle morgens umb 6 oder 7 Uhr von Ambtman, 
Stabhalter, Richter und gerichtsschöffen ein Heyl. Meß gehört 
werden. 

Nach welcher man in gueter Ordnung, ie zwey und zwey, in 
die gerichtsstuben geht und alda sich in Ordnung sezt. Darauf 
legt der Stabhalter dem Ambtman das blose schwerdt und Staab 
für, darnach thuet der Ambtman eine Redt vnd nach solcher fragt 
Er den Stabhalter mit folgenden Worten 

Stabhalter , ich frage Euch hiemit auf den aydt, ob dieses 
gericht, zu Peinlicher Rechtsfertigung, mit genugsammen vnd Ehr- 
lichen Richtern aniez Recht und Wohl besezt seyei? 

Stabhalter antwortet 

Hochgeb. Herr obervogt, auff desselben Befragen Erkenne ich 
bei meinem aydt, den ich Ihro Hochgräffl. Exc. meinem gdgst. 
Graffen und Herrn geschworen hab, daß dieses Gericht zu Peinlicher 
Rechtsfertigung mit genugsamben tauglichen Richtern besezt ist, 
und wan auch schon 1,2,3 oder 4 Richter abgiengen , welches 
doch nit ist, so erkennete ich doch, das nichts desto weniger mit 
diesem Peinlichen Gerichts Tag fürgefahren werden köndte. 

Stabhalter fragt den ältisten Richter 

NN Ich frage Eich bey dem aydt, den Ihr Hochgeb. Ihro 
Hochgräffl. Exc. Vnserem gdst. Graffen und Herrn geschworen habt, 
ob dieses Gericht, zu Peinlicher Rechtsfertigung, mit geDUgsamen und 
Ehrlichen Persohnen aniezo recht und wohl besezt sey. 

Der antwortet beschaidenlich vnd sagt 

H. Stabhalter, auff befragen, Erkenne ich bey meinem aydt, 
das dises Gericht zu Peinlicher Rechtsfertigung, mit genuegsamen 
persohnen recht und wol besezt ist. 

Stabhalter fragt alle 

NN Ich frage Euch auch rechtens hinumben an. 

Antwort 

Ich erkenne es auch also bey meinem aydt. 
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Wan die Vmfrag herumb, so spricht Stabhalter zu den H 
Beamten 

Hochgeb. Herr Ober Vogt, Weilen nun die Umbfrag hernmb 
vnd von sammentlichen Richteren Erkennet worden, daß dises Gericht 
zu Peinlicher Rechtsfertigung mit genugsamben und Tauglichen 
Richtern besezt sey, Alß will ich hieriber von demselben ferneren 
befelch vernemmen, waß ich dises angestellten Peinlichen Gerichts 
Tags halber weitres zu thuen oder zu lassen. 

Hierauff übergibt der Herr Beambte dem Stabhalter das 
Schwerdt und den Staab, ohngefahr mit folgenden Worten: 

Auß gdg. Befelch deß hochgeborenen H H (tit. tit.) Vnsers 
allerseits gdgen graffen vnd herrn übergibe ich Euch Stabhalter hie- 
mit das Schwerdt , Staab und Gewalt , das Ihr heitiges Tags die 
Klagen und Verantwortung, so wider und für (Tomma Zoller) er- 
gehen werden, wol mögen anhören vnd sambt andere hiebey sizenden 
mitrichtern über dessen Leib, gneth und blueth nach Ordnung 
Kayser Carl dies fünfften des nahmens Richten und Urtheileo 
sollen. 

Stdbhalter antwortet vnd nimbt zuvor das Schwerdt vnd 
Staab von im ahn 

Wohl Edler vnd Hochgelehrter, grg. hochgeEhrter Herr 
ober Vogt, Waß derselbe mir im nahmen Ihro Ilochgrf. Exc. meines 
gdg. Graffen und herren anbefohlen, das neben denen samentlichen 
Vrtelsprechern auff die Klag und antworth, so wider und für 
Toman Zoller angebracht werden möchte, Heütiges Tagß Urtheilen 
und Ergehen lassen wolle, wohin mich meine Pflicht und aydt, 
auch daß Kays. Recht anweisen, deme will ich getreulich nach- 
kommen. 

Stdbhalter legt das schwerdt vnd Stab für 'sich auf (den Tisch 
nider, und redt die samentliche Richter ohngefahr also an 

Ihr Richter und Vrtlsprecher , Ihr werdet aus (des j H Ober 
Vogts gethauem vortrag vernommen haben, aus was Vrsach ihr 
allhero beruffen und Erschinen seindt. Weilen es nun eine’ hoch- 
wichtige sach ahnbetreffen Thuet, als will ich gegen Euch die Er- 
innerung Thuen, daß ihr bey disem angestelltenj Pein liehen, Rechts- 
Tag Eurer Pflicht vnd aydt wohl in acht nehmet, auch Euch 
darbey dergestalten verhalten vnd bezeygen wollet, wie es Ehrlichen 
Richtern und Vrtlsprechern wohl anstehet und 1 gebühret, abson- 
derlich aber sollet ihr über die Jenige Klag und antworth , so 
bey disem Peinlichen Rechtstag angebracht werden möchte, Ewer 
fleissiges auffmerkhen haben, auch dariberhin nach den göttlichen 
und weltlichen Rechten, absonderlich Kayser Karl des fünfften 
Peinlicher Halsgerichtsordnung nach, antworthen, Vrtheilen und 
sprechen, wie Ihr solches gegen Gott vnd der Ehrbaren Welt Euch 
zuuerantworten getrauet. 
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Hieriber gibt einer antworth, der am besten beredt ist, ohn- 
gefahr also 

H Stabhalter,' Wiir haben vernommen, was derselbe Vns 
samentlichen Richtern dieses angestellten Peinlichen Rechts Tags 
halber vorgehalten vnd erinnert, werden dariber hin nit erraanglen, 
vns darbey solcher gestalt zu erzeigen und zueuerhalten , wohin 
vns Vnsere Pflicht und aydt auch das Kays, Recht an weisen. 

Über dis spricht Stäbhalter 

Weilen nun der Richter sizt und man zu recht stehen und 
reden will, so frag ich Euch Vrtelsprecher, ob es nit billich vnd 
recht seye, das man den Hochgeborenen (hier muß der ganze 
Titul ausgesprochen werden) dieses Malefiz Gericht auf heut zu 
halten verbanne? Vnd zwar frag ich Euch NN hiemit Rechtens 
darumben ahn vnd sagt mir Ewer mainung. Welcher antworthet 

Herr Stabhalter, ich spriche zu recht bei meinem aydt, das 
derselbe im nahmen hoch-Ihro Hochgr. Exc. dieses Peinliche Gericht 
verbannen solle. 

Vnd also boII Stabhalter einen nach dem andern anfragen. 

Welche alle mit ja antworten oder ich erkenne auch also 
bei meinem aydt. 

Stabhalter verbannt das Gericht auf nachfolgende Weise 

Weilen nun die Vmbfrag herumb vnd von sammentlichen 
Richtern geschlossen worden, daß ich daß Malefiz Gericht nuff 
heut wohl halten vnd verbannen möge, So will ich solches Pein- 
liche Halsgericht hiemit in bester formb Rechtens angestellt, ge- 
halten und verbannet haben, also und dergestalt, daß die wider 
den armen Sünder habende Klag und Verantwortung solle vor Recht 
angebracht werden; Vnd verbiete ich anbey, das bey disem ange- 
stellten Peinlichen Rechtstag niemand reden, aufstehen, noch nider- 
sizen solle, es werde im dan mit Recht Erlaubt. Es were dan, 
das ein Priester mit dem hochheyligen sacrament fürüber gienge, 
umb demselben die gebührende Reverenz zuezubringen, Inngleichen 
feur- vnd Wassersnoth, auch andere dergleichen vngligsfahl (wor- 
uor Vns gott gnädiglich bewahren wolle) ausgenommen. 

Ist nun Jemand vorhanden, der Etwas vor Gericht ahnzu- 
bringen oder zu klagen hat, der mag es nun thun alß recht ist. 

Indessen beruefft man den armen sünder, macht ihne von 
Banden loß vnd sezt man denselben vor gericht auff einen stuol. 

Hierauf der beambte im nahmen gdgr. Herrscbafft ime aus 
beysizenden Richtern begehrt und sagt 

H Stabhalter, wollen ihr mir einen fürsprechen erlauben? 

Stabhalter antwortet 

Ja, welchen begehrt der Herr. 

H Beamte 

Ich begehre NN. 
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StabhaUer 

NN stehet auf, traget des Hochgeboren Vnsers gdg. Graffen 
und Herrn anwaldt Euer Klag vor vnd Thuen das Wort zum 
Rechten. 

Diser stehet auf, stellet sich für das gericbt vnd spricht 

H Stabhalter haben Ihr mich deß Hochgeborenen meines 
gdg. Graffen und Herrn anwaldt zu einem Fürsprechen erlaubt. 

Stabhalter 

Waiß nicht anderst. 

Herrschafft, fürsprech 

Weilen hochgdl. meines gdg. graffen und herrn etc. anwaldt 
eine sehr wichtige Klag wider gegenwärtigen Thoma Zoller zu 
führen hat, die Haab und Gueth, Leib und Leben berüehren thuet, 
alß dinge ich Sr. hochgräffl. Exc. alle dero Recht vnd da ich ver- 
fählen möchte, auch die Klag nit recht vortragen konte, es Ihme 
vnnachtheilig sein solle , und Er selbst wohl reden möge, dahero 
dan Wolle der Herr Stabhalter gegenwertigem Tomman einen für- 
sprechen zu erwöhlen und meine Klag wider ihne anzuhören er- 
lauben. 

StabhaUer 

Nun, Tomma, du hast vernommen, das eine schwere Klag 
wider dich eingebracht werden möchte, als magstu einen fiirsprechen 
vnder disen Richtern begehren. 

Ich erbide N. 

Stabhalter 

N stehet auf vnd thuet dem armen Sünder als ein fürsprech, 
das worth zum Rechten. 

Der ernante fürsprech stehet auf vnd spricht: H Stabhalter 
haben ihr mich dem armen Sünder zu Einem fürsprech erlaubt. 

Stabhatter 

Es ist Euch so vil dise Rechtsfertigung zulasset, erlaubt 
warzue ihr Recht habt. 

Fürsprech des armen Sünders 

H Stabhalter. Dieweil mich der Herr disem armen sünder 
Tomma Zoller zu einem vorsprechen gegeben hat, so will ich 
Erstens ausdruklich protestirt haben, das es mir an meiner Ehr, 
leib, haab vnd güeter ohnschädlich sein solle, dan am andern, so 
beding ich mir, was ihme nuz, noth und zu erhaltung leib und 
lebens vonnöthen vnd ersprießlich sein möchte mit fernerem Vor- 
behalt, da einige saumnus durch mich entstehen sollte, das er- 
nanter ankläger solches Selbsten widersprechen und sich verant- 
worten möge oder einen anderen an meiner Statt nemmen. 

Stabhalter 

Ich lasse allein bedingt und erlaubt sein, was dises orths 
gewohnheit ist. 



Digitized by Google 




105 



Stabhalter 

Spricht zu den Richtern, Merkht auff ihr beisizende Urtl- 
sprecher. 

Stabhalter 

sagt zu der gdg. Herrschfft. fürsprech 

So bringt ihr nun Ewr Klag vor. 

Herrschfft. fürsprech 

H Stabhalter, des hochgeb. Vnsers gdg. graffen und herrn 
anwaldt klagt auff den armen sünder, daß Er etc. (hir werden 
seine Verbrechen nacheinander Erzählt etc.) darumben Er billich 
mit leibstraff angesehen vnd vom leben zum Todt hingerichtet 
werden solle, alles mehreren Inhalts diser Vrgicht vnd seiner eige- 
nen bekanntnuß, so hiemit gerichtlich eingeben wird. 

Stabhalter 

spricht zu dem armen Sünder 

Tomma hastu vernommen, was für eine schwere Klag, so dir 
dein leib und leben berühren möchte, wider dich angebracht wor- 
den, Was gestalten wilst du dise Klag verantworten. 

Des armen Sünders fürsprech 

H Stabhalter ich bitt, Er wolle mir neben dem armen 
sünder umb uns zu unterreden einen Abtritt Erlauben. 

Stabhalter 

Seye Euch erlaubt abzutretten iedoch befihlt 

Stabhalter zuuor, das man den armen sünder wider mit Banden 
schliessen solle. 

Darauff gehen sie mit einander hinaus, underreden sich mit 
einander und fragt fürsprech den armen sünder, ob er der fürge- 
brachten Clag bekandtlich etc. 

Gehen wider miteinander herein. 

Stabhalter befihlt, den armen sünder wider von Banden loß- 
zumachen. 

Des armen sünders fürsprech 

H Stabhalter, hier zugegen steht der arme sünder NN, bat 
vernommen, was bey diesem angestellten peinlichen Rechtstag wider 
ihne geklagt worden, ist solches alles bekanntlich und ist ihme 
von grundt herzens laidt, das Er also wider Gott, seine gebott 
vnd den neben Menschen gesündiget habe, Er bitet aber vmb 
gottes barmherzigkeit willen , Ime solches zu uerzeihen vnd sein 
leben zu fristen , wie Er sich da anerbotten haben wolle , von 
diesem sündlichen Leben abzustehen , man wolle ihn für diesmal 
mit gnaden ansehen und nicht mit leibsstraff biessen, sondern mit 
andern milten straffen begnadigen, bittet also nochmalen um ein 
gdgs. Vrtheil. 

Stabhalter 

Spricht zur gdg. Herrschafft anwalt 

Was sagt ihr über diese Verantwortung? 
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Herschftl. fiirsprech : 

Ich habe gehört, das gegentheil der Klag gestendig, da er 
nun dessen in abredt gewesen, hete mir getrauwt und mitel gehabt, 
ihne zu überweisen, ich will diese sach zu recht geeezt haben. 

Des armen sünders vorsprech sagt 

Der arme Sünder will Ebenfahls die Sachen zu recht geaezt 
und nochmalen umb ein gnädiges Vrtheil gebeten haben. 

Stabhalter 

befiloht, das der arme Sünder wider mit banden geschlossen und 
neben seinem fürsprech auch ankläger abtretten solle. 

Ynderdessen berahtschlagt man sich mit Einander und Redt 
der Stabhalter zu den Richtern 

Ihr Vrtelsprecher, ihr habt vernommen, was für grosse Klag 
wider den armen sünder angebracht worden und Er solche ge- 
stendig ist. Weilen nun beede Partheyen diese Peinliche Sach zu 
recht sezen, alß frag ich Euch bey dem Aydt, ob der angeklagte 
arme sünder wegen seinen grossen verbrechen nach den göttlichen 
und Weltlichen Rechten uueh Kayser Carl des 5ten Peinlichen 
Halsgerichtsordnung das leben verwirkht habe und zwar was für 
einen Todt Vndt frage ich Euch NN anfenglich rechtens darum ben 
ahn, und sagt mir Ewer mainung. 

Der Erstgefragte antwortet 

H Stabhalter, ich erkenno zu recht bei meinem aydt, den 
Ich Ihro hochgf. Exc. unsrem gdgst. graffen und herrn geschworen 
hab, daß ein solcher Mensch nach göttl. und Weltlichen Rechten, 
bevorab Kayser Carl des 5ten Peinlicher Halsgerichtsordnung ge- 
mäß wegen geklagter seiner Missethaten halber, vnd selbst besten- 
digen bekantnuß das leben verfallen habe, nemblichen das Er mit 
Strang (oder schwcrdt) von dem leben zum Todt solle hingerichtet 
werden. 

Vnd also fragt Stabhalter Einen nach dem andern ahn, 
Welche kürzlich antworthen 

Ich erkenne es auch also bei meinem aydt. 

Wan die vota herumb und das Vrtl verfaßt, wirdet der arme 
sünder neben seinem fürsprechen und anklägern aus befelch des 
Stabhalters wiederumb vor Gericht geruoffen vnd nimbt der Stab- 
halter in die Eine Haod das schwerdt, in die andere den Staab 
vnd steht auff, spricht zu dem armen sünder 

Eß haben die Vrtlsprecher geschlossen, vnd das Vrthel nach 
anweisung der gemeinen rechten, auch Kaiser Karl deß 5ten Pein- 
licher flalsgerichtsordnung verfaßt, das du armer sünder wegen 
deines Verbrechens mit dem Strang (oder schwerdt) von dem leben 
zum Todt sollest hingericht werden. 

Auf dieses führt man den armen sünder auf den Plaz, sezt 
ihn auf einen stuol vnd wirdt durch den Gerichtsschreiber zu dem 
Volkh sein Vrgicht öffentlich abgelcsen. 
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Darauf ruofft Stabhalter den Scharpfrichter. 

Mr Leonhardt, Merkht wohl auf die ahlesung des Vrthels. 
Alsdann list der Gerichtsschreiber das Vrthel auch öffentlich ab. 
Nach ablesung des Vrthels fragt Stabhalter den scharpfrichter 

Mr Leonhardt, ich frag Euch zum Ersten , andern vnd 
dritenmahl, ob ihr das abgelesene Vrthel seinem claren Inhalt nach 
recht und wohl verstanden? 

Wan er Ja sagt 

Spricht Stabhalter ferners : 

Wan ihr nun das Vrthel seinem Inhalt nach recht und wohl 
verstanden, so nembt dau den armen sünder zu Euren Händen 
vnd Banden vnd führt denselben auff die gewöhnliche Richtstatt. 

Gleich nach diesen ausgesprochenen Worten bricht der Stab- 
halter den staab iu 3 stukh, wurfft ihn vnder dasVolkh vnd sagt: 

Das gibt gott vnd die gerechtigkeit, gott sei gnädig der 
armen seel! 

Nachgehents geht man zur Richtstatt vnd reüden die gericbts- 
Ieüth haar vnd baar gleich auf den armen sünder. 

Nach vollzogenem Vrthel spricht der Scharpffrichter zum 
Stabhalter 

H Stabhalter, hab ich gericht, wie die Vrthel und recht 
mich angewisen. 

Hierauf spricht Stabhalter 

Wan ihr gericht habt, Was Vrtl vnd Recht gegeben vnd 
Euch befohlen worden, so habt ihr Recht gericht. 

. Ende. 

Bestätigung oder Besubung Eines armen Sünders. 

Ahn etwelchen orthen, nach gewohnheiten der Herrschafften, 
wirdt dem Maleficant sein vergicht uorgelesen vnd darauf gesagt: 
(wan er anderst solches nit widerspricht) daß ihme deßweger auf 
nachkhomm enden U. Tag Ein Peinlicher Rechtstag ankhündt seye, 
mit vermelden , Weil Vngewiß, waß ihme das Recht geben und 
was er vielleicht für einen ausachlag gewinnen möchte, damit Er 
aber an seiner seele Hayl und seeligkheit nit verkirzt werde, mau 
Ime Priester zuordneu, als mög er das Jenig was er noch nit be- 
khennt, Gott und dem Priester beichten und über seine sünd von 
Herzen Reu und Laid haben. 

Dieses wirdt ihme von Ambtman in heywesen des Gerichts- 
ammans und zweyer des Gerichts angesagt vnd führt man ihn 
darauff in das gewöhnliche stüble. 

Der Stabhalter neben Einem vom Gericht geht auch zum 
H Pfarrern, zeigt ihm solches ahn, damit der arme sünder die zeit 
bis auf den Rechtstag mit geistlichen mitl und zusprechen versehen 
werden möge. 

Gerichtsleith sind es 12. 

Beysitzer zwei. 
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Altestatio 

für hanß Michl Leimer Nachrichters wegen gethanen Maistcr- 

Stuckhß 

Ich Gerg Katzenmayer Gerichts Amman der Graffscbafft 
Königsegg urkhunde hiemit in Crafft dis briefs: Demnach auß gl. 
bewilligung meiner gn. herrschafft Ich daß Malefizgericht mit meinen 
Gerichtsbesizern wie rechtens henth dato zu Hoßkirch öffentlich 
besessen, vnd Margareta Stauderin von Ebenweiler, wegen das Sie 
mit dem laidigen laster der Hexerei behafft geweßen, Vermög. der 
Kayßl. Rechten vom leben zum toth Verurtheilet worden, das alda 
ahnstatt des bestelten Scharpfrichters Meister Leonardt Steinmeyer 
von Aulendorff, Hanß Michl Leimer von Weingarten vff sein ge- 
biiehrendes anersuechen vnd bitten ermeldte Margareta nach der 
Kays. Satzung mit dem schwelirt recht vnd wohl hingericht hat, 
dardurch dann er Hans Michl Leimer sein meisterstuckh wie sich 
gebüehit Vollbracht, Vnd hinfüro für einen Maister kann und mag 
gehalten werden: Dessen dan zu Vrkhundt und mehrerer bewaff- 
nung habe daß hochgrffl. Königßegg’sche Ober-Ambt angesuecht, 
dasselbe mit dem gewöhnlich Cantzleysignet gegenwertige attestation 
verfertigen vnd Ihme Meister Leimer zustellen lassen. 

Geben zu Hosß Kirch am Königßeggerberg 
den 19 August 1676. 

MR BUCK 



HEXENPROCESSE AUS OBERSCHWABEN 

AUSZÜGE 

I 

Verdächt wider Elisabetham Heyingin, Christa Khollers von Ober- 
waldhauscn Hausfrau, wie sie den 17ten April 65 Bey hochgrfl. 
Königsegg. Canzlci von folgends benamsten Persohncn einkhommen 1 ). 

Actum Königsegg 17 Aprl 65. z ) „Dato ist die verdechtige 
Betha 3 ) abermalen examinirt und gütlichen befragt worden: ob 
sie sich erklären wolle wegen forgegebenen Hexenwerks 4 ) und 
durch sie verursachten Brunnsten. — Ferner beeden wider sie 
eingebrachten angebungen Sie genzlich in abredt gestanden und 
weder eins noch anderß gethan haben will, worüber dann ihre 
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sngeber einer nach dem andern forgestöllt und verhördt worden 
und folgenter gestalt ausgesagt: 1 Caspar Rist sagt: er habe von 
Jacob Ehernen Weib zu Riedhausen gehört, daß die oberländische 
Magd so kurz hin bei Elisabeths gedient 4 ) erkrummet, und er- 
lernet, der Elisabeth habe sagen lassen, sie sei eine s. v. Iiex, sei 
von ihr gelahmet worden. 

Betha sagt hierüber: sei wahr, daß die Magd elend von ihr 
weggeführt worden, sei ihr aber von ihr nichts angethan worden, 
sondern die Magd habe ihr erzählet, wie das sie einen Menschen 
genommen 8 ), welcher sich mit einer andern Magd auch versprochen 
gehabt (so vor eine Hexe gehalten worden), vermeine die Magd, 
es were ihr dies übel von selbigem Menschen beigebracht. 

2 Mathlias Letter, Amman, sagt: ungefähr vor 8 Jahren habe 
er 2 Spinnerinnen aus Pinthen 7 ) gehabt, als sie bei ihme ausge- 
sponnen gehabt, seien sie bei Betha eingestanden 8 ), andern Tags 
aber wieder in sein Haus kommen, bittend, ihne zu erlauben, daß 
ihnen etwas gekocht mecht werden, sie haben ab der Betha essen 
einen solchen Unlust überkommen, daß sie ferner bei ihr nichts 
essen köndten nnd zwar habe Betha der Dorothea 8 “) zwei Bieren 
za essen geben, worauf sie denn gleich nichts mehr bei sich be- 
halten megen und gehe ihr alles schwarz vor den äugen um. 
Dritten Tags wären diese beiden Schwestern von dannen zogen, 
als aber bei erfolgter Ernt die Margretha 9 ) in ein Lehenshaus 
kommen, habe er ihr Schwester Beschaffenheit von ihr gefragt, so 
die hend ob dem köpf zusammenschlagend ihme gesagt, sie seie 
das elendeste Mensch 10 ) von derWelt, schrau immer nach Hanger 
nnd köndte jedoch nichts gemessen, welches Elend von den 2 Bieren 
der Betha herkomme usw. Als die Margreth von dem Amman 
dergleichen roden zue geschweigen ermahnet worden, habe sie je- 
doch die red repetiret, dergleichen reden sind der Betha und ihrem 
man refferirt worden, so sie im geringsten geahndet, sondern si- 
mnliret. 11 ). 

Betha : Sie habe nicht gewußt, daß die Winnerin vorhanden 
gewesen. u ) 

3 Mathias Manß sagt: Betha habe eine Milch aus eines 
Weibes Brust begehrt; als ihr selbige abgefolget, habe Betha 
dafür eine andere geschickt, von welcher das Eind genossen und 
24 Stunden lang getobet und letztlichen 15 Wochen nichts essen, 
sondern nur trinken müessen 12 ), bis es endlich gestorben. Sage 
for gewiß , daß dieses Unheil von der Betha ihme zugcfüegt 
worden. 

Betha : sie habe die Milch zu ihren Füssen I3 ) gebraucht, die 
andere Milch sei dem Manz von ihrer Magd gegeben worden, wisse 
nicht, ob sie recht oder unrecht gewesen. 

4 Christa Meschenmoser : auf ein zeit wiir Betha zu ihm 
kommen fragende , ob er auch wisse , daß sie wegen bei ihr ge- 
wesenen 2 Spinnerinnen und auch sonsten als ein Hex ansgorufen 
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wurde, worüber er ihr geantwortet, ja es wäre ihm auch wissend. 
Die kleine Kinder auf der Gassen halten sie vor eine und wann 
nur ein Ilienle umkheme, halte man sie vor schuldig 14 ). Darauf 
sie gemeldt habe, sie habe ein schlechten Mann , der sich ihrer 
nichts annehme 15 ), müesse aber anderwärtig hilf suchen. (Im 
andern Protocoll heißt es — sie müesse eben zu Galle Boschen 
nach Riedhausen gehen, um dieß zu vermitteln.) 

Betha: so habe solchen nicht zu handen bringen können, 
sonBten sie wohl gedacht gewesen, das sie ihren guten Namen 
wieder bekbommen hette. 

5 Regina Pfeiferin sagt: vor etzlicben Jahren sei [das was 
oben von den 2 Spinnerinnen erzählt wurde, widerholt sich] die 
ein 16 ) zu Tettnang in dem Wirthshaus zu ihr khommen und ge- 
fragt, ob Betha noch lebe, da sie ja gesagt, habe Margretha an- 
heben zu erzählen , wie dise ihre Schwester durch zwei Bieren 
elend gemacht, soll ibr nur sagen, sie sei und bleib eine Hex 1T ). 

6 Adam Sillmaier und 7 Simon Peissel sagen: als ver- 
wichenen Ostermontag sie beed zwischen 11 und 12 Uhren Nachts 
bei den abgebrannten häusern zu Oberwaldhausen wacht gehalten, 
wie etwas, so sie zwar nit sehen, wohl aber hören kondten , aus 
der Betha Haus bei einem Fensterladen auf die negst dabei 
stehende Scheiterbeig mit grossem Ungestüm gefahren , nicht an- 
ders vermeinend die ganz Scheiterbeig fall zusammen, dann habe 
es sich auf die nagst dabei stehende Heuslein gelassen und nit 
anders ak ob eine Menge großer und kleiner Katzen beisammen 
gewesen und geschrauen, woneben ihnen angefangen die Haar gen 
Berg stehen, dieß hat auch des Ammans Knecht gehört. 

8 Martin Miller von Riedhausen sagt : seie den Tag zuvor, 
als Bethas eigenes Haus, worinnen sie innleut 1S ) gehabt, abgebrannt, 
bei ihr in dem Haus gewesen, in dem sie gewöhnet 19 ), auf einmal 
hab sie angefangen zu sagen, es weren gestern auf ihr Hausstocke 
Feuersfunken gepflogen, sie wisse wol, daß es morgen gewiß ab- 
brennen werde 20 ), worauf ihr Mann Christa gesagt: gott wohl sie 
davor behüten und schweigen beißen, Betba habe solches repetiret; 
andern tags ist sie in das Haus gangen aleinig, lang oben herumb- 
gezogen, da sie doch sonsten eine geraume Zeit nie darinnen ge- 
wesen, kurz aber als sie daraus gangen, ist ein Knall gehört wor- 
den und das Haus angehoben zu brennen. 

9 Christa Morent sagt: als vor einigen Jahren die Gemeind 
zu Waldhausen einen Schweinhirt angenommen, habe es sich be- 
geben, daß der Hirt bei Elisabeth solle gespeiset werden 21 ), als 
Essenszeit gewesen, habe Betha dem Hirten aleinig eine Kriesen- 
suppen 22 ) geben, worauf er gleich krank worden dergestalten, 
daß er nachher weder wenig noch viel essen mögen. Als er sich 
zu bett gelegt, habe er ohne Veranlassung gesagt, Betha habe im 
in der Kriesensuppen den Tod geben, massen er dann wenig Tag 
hernach ellendt 23 ) gestorben und die lezte Wort gewesen: Betha, 
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Betha, Betha, wobei zu bemerken , daß des verstorbenen Bruder 
(eben diser Zeuge) in währender Krankheit zu dem Scharfrichter 
nach Vberlingen 24 ) gangen , um rath wegen seines Bruders zu 
holen, doch ohne benamsung der Betha, welchem der Scharffrichter 
gesagt , es were dießmal seinem Bruder durch ein lang im Dorf 
wohnend und jedermann bekanntes Weib mit einem krumpen Maul 
und verbundenen schenkten 25 ) in einer Kriesensuppen zubracht 
worden, hette nach empfang gleich an allen gliedern erlamen 
sollen, sei aber etwas wenige gesegnet gewesen ; der habe im etwas 
geben , so in 3 Tagen zum Leben oder Tod effectum mache 26 ), 
seie auch in 3 Tagen sein bruder gestorben. Nach diesem habe 
Betha und ihr Mann ihme, Moreuten, entbieten lassen, wan er diese 
Sache nicht geschweige, wollten sie ihne ins Thal Josaphat laden 27 ), 
deß ungeachtet er es zum öfftern öffentlich erzöhlet. 

Anmerkung des Protokollfiirers. Ferneres ist auch zu con- 
sideriren, das, nachdem dieses verdechtige Weibsbild gefenglich 
eingezogen worden, sie anderen Tags den Wechter gefragt: ob 
man ihr die Haar abschneiden werde 28 ), item wie oft und wie lang 
sie torquirt mecht werden. 

Sodann auch seindt allbereits 2 mal etlicher weile bei ihr 
in der gefengnuß gewaltige rumores und ihr selbst eigenes geschrei 
gehört worden, als aber die Wächter zu ihr kommen, hat sie nichts 
davon wissen wollen. 29 ) 



Endurtheil der Elisdbetha Ileyingin von Oberwaldhausen lat. et 
■promidg. die 8 Mai 1665. 

In peinlichen Sachen Anwalts des hoch und wohlgeb. H H 
Joh. Georg Grafen zu Königsegg u. Aulendorff etc. etc. auch Land- 
vogts in Ober und Niederschwaben gegen und wider Elisabetham 
Heyingin von Oberwaldhausen, gegenwärtige Maleficantin auf Klag 
antwurt und allgerichtliches Fürbringen auch der maleficantin 
selbst eigene so giiet als peinliche Bekanntnuß nothdürftige wahr- 
haftige erfahr- und erfindung, so deßhalb alles laut Kaiser Carl V 
etc. etc. Reichsordnung beschehen ist durch die Urtheiler und 
Schöffen dieses Malefizgerichts entliehen zu recht erkannt worden: 

Daß gegenwärtige Malleficantin der Uebelthaten halber, so 
sie in Absagung und Verläugnung Gottes und aller Heiligen, auch 
mit dem Teufel veröbter Sodomiterey und Unzucht, beschedig- 
und tedtung menschen und vichs, auch zu Ober waldhausen ver- 
ursachten 2maliger Feuersbrunst, wider gottes gebot, die Natur 
Selbsten, auch geistlich und weltliche rechten begangen und ver- 
übt, dem Nachrichter an die hand gegeben, von deine gebunden 
zue gewöhnlichen Richtstatt geführt und allda kraft habender re- 
gulativ Ihro Selbsten zu wohlverdienter Straf, andern aber zu 
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einem abscheulichen Exempel, mit dem Schwert vom Leben zum 
Tod bestraft und hernach Cörper und köpf zu Eschen verbrennt 
werden solle 31 ). 

*) Anmerkungen. 1) Von disem Prozesse feit ein Teil der Proto- 
kolle. 2) Es ist noch neben disem Protokoll ein 2tes da, welches 
fast immer dasselbe aussagt, jedoch von einer anderen Hand ge- 
schriben. 3) Betha für Elisabetha volksüblich (vgl. die gut Betha 
von Reuti). 4) Mit „werkh“ bezeichnet der Ober -Schwabe 
Collectiva, zB Kuttlwerk, Kette werk, Schellawerk, Wagawerk 
usw. 5) „dienen“ ist noch der Terminus; wie „einstehen“ für 
Arbeit nemen. Einstandsgeld ist das Haftgeld: hafting. 6) „nemen“ 
bedeutet so vil als „zum Schaz nemen oder zum Weib nemen“; 
jezt noch sagt man schlechtweg: dr hat se gnomma. Mensch ist im 
Masc. der Liebaber, im Neutr. aber : die Geliebte. 7) Aus dem Ober- 
land, d. i. aus dem Vorarlberg und Graubündten sind damals wie heüte 
noch die Dienstboten hergekommen. 8)sih 5. 8“) Die eine der Schwe- 
stern. 9) Die andere Schwester. 10) Noch jezt hört der Arzt von einer 
genesenden Frau alles Ernstes sagen: aber hi, jez bin i wieder a 
Mensch , so a-n alts Mensch ist it guet flika. 11) Im andern 

Bogen heißt es: worüber jedoch, die Wienerin weder zu arrestiren, 
noch sein Weib zu defendiren, ihr Mann begeret. Die Wienerin 
ist die Schwester Margretha. 12) ganz noch beute so gesprochen. 
13) desgl. 14) Di8e Redensart ist ebenfalls heute noch gebräuch- 
lich. 15) ist heute noch der Fall, daß einfältige Männer, deren 
alte Weiber übel beschreit sind, dieselben fürchten und hassen, 
16) Margretha. 17) Dise Redensart ist noch stark gäng 
und gäbe. Wir können es schon hier nicht vermeiden, darauf 
aufmerksam zu machen, wie die Anschauungen und die Aus- 
drucksweise in Oberschwaben unter dem nideren Volk biß in die 
feinsten Schattierungen hinein sich gleich gebliben Bind, wie man 
heut zu Tage noch Leute genug zusammeubrächte, welche, wenn 
vom Gericht ebenso gern gehört, wie die Bauern zur Zeit 
dises Prozesses, ganz änlich lautende Angaben, villeicht mit den- 
selben Worten machten. Wie damals ist auch heute noch das 
arme oder fremde Volk, besonders wenn es eine scharfe Zunge 
hat, wie es meistens der Fall ist, von den Bauern nicht sonderlich 
geachtet, und man glaubt alle Schlechtigkeiten, die man darüber 
sagt, ser gern. Daß nun die Landfahrerinnen von damals und die 
von heute ganz dieselben sind in iren geheimen Gedanken, wie in 
iren Worten und Werken, erhellt aus der oberflächlichsten Ver- 
gleichung. Weiter unten noch Näheres. 18) innleut = Miets- 
leute. Das Wort wird noch gebraucht. 19) Betha besaß zwei 
Häuser, eines in dem sie gewont, ein anderes vermietetes, in wel- 



*) Aktenauszüge und Anmerkungen wurden von mir schon im Jure 
1859 gemacht. 
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ches sie nur selten kam. 20) Diser Aberglaube von Brünste 
ankündenden Feuersfunken lebt noch. 21) Es ist noch Sitte den 
Genieindehirten „umzuäzen“, d. h. jeden Tag bei einem andern 
Bauer in Kost und Herberge zu bringen. 22) Kriesensuppen, 
Suppen von frischen Kirschen werden noch in der Gegend zube- 
reitet, änlich wie die Holdersuppe. Beide sind der Consistenz 
nach eher ein Mus. 23) Noch sagt man am gleichen Orte „ellendt“, 
nicht elend, wie man auch wagga stat Wagen, klagga stat klagen 
usw sagt. 24) Diser Scharfrichter von Ueberlingen spilte seiner 
Zeit eine große Rolle. Wir werden im, neben dem von Saulgan, 
Riedlingen, Ravensburg und anderen ärztlichen Beratern diser 
Klasse noch zum öftern begegnen. 25) Wir wissen von oben, daß 
die Frau zu iren „Füßen“ Weibermilch gebraucht hat. Von jeher 
waren die offenen Fußschäden (varicöse Fußgeschwüre) das Kreuz 
der alten Weiber. 26) Es ist heutzutage noch ein Pfiff der 
„Kogenflicker“ und „Seichgucker“ den Leuten hargenau das- 
jenige aus dem beigebrachten Harn herausgucken uud sagen zu 
können, was sie vorher, die Einfalt und das Ungeordnete der 
bäurischen Klagreden benüzend, aus den Rat holenden heraus- 
gelockt haben. Jeder Bramarbas, auch der gebildete Charlatan, sagt 
nur etwas, was er von seinem Opfer bereits erfaren hat und was 
der Betrogene gern hört, indem der leztere nun der Meinung ist, 
das, was sein „Seichgucker“ im vorqualmt, habe der kluge Mann 
aus des Harns Beschaffenheit herausgelesen. Die Arzneien, welche 
in 3 Tagen Effekt machen, von denen man sagt: „Vogel friß oder 
stirb“, werden von den Quacksalbern auch heute noch bereitet 
und von den Bauern, welche schnelle Effekte nach unten oder 
oben gar zu gerne sehen, herzhaft genommen. 27) Der grausenerregen- 
den Vorladung ins Tal Josaphat wird in disen Akten noch zura öf- 
tern Erwänung getan, heute noch drohen sich erbitterte Prozessierer 
mit ir. Anderswo darüber mer. 28) Es war gewönlich, daß man 
den Hexen entweder gleich wenn sie gefangen wurden, oder erst, 
wenn sie im Verlauf des Prozesses nicht bekennen wollten, sämt- 
liche Hare des Körpers abschnit oder vilmer abrasierte; daß 
die bestellten Henkersknechte dises Amt circa pudibunda mit- 
besonderer Aufmerksamkeit ausfürten, werden wir in den nachfol- 
genden Prozessen aufs deutlichste warnemen. Dise Knechte waren 
meist Kleinhäusler, wie heute noch, Büttel und Wegknechte etc. 
und durch dise wurde immer wider ausgeschwazt , was bei Amt 
vorgieng , weshalb wir uns nicht wundern dürfen , wenn troz des 
Eides der Richter (welche meist Bauern waren), alles, was bekannt 
nnd von Seiten des Untersuchungsrichters, behufs der Erzwingung 
eines Bekenntnisses, angefangen wurde , unter den Leuten herum 
kam. Ein schamhaftes Weib wird solche Bursche natürlich fürch- 
ten. 29) Wir begegnen hier zum erstenmal dem Vorurteil des 
Untersuchungsrichters, welcher besonders vil Gewicht auf die be- 
weisende Kraft schlimmer Vorbedeutungen legte, wie wir weiter 

Birlinger, Alemannia XI 2 ® 
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unten sehen werden und dem das zufällige Vorhandensein eines 
von im für schlimm gehaltenen Zeichens Beweises genug war, die 
Angeklagte für eine Hexe zu halten oder ire natürlichen Ent- 
schuldigungsgründe als hole Ausreden zu deuten und Grund ge- 
nug, sie one vil Umstände so lange foltern zu laßen, biß Bie die 
von im vorgelegte Frage so bejate oder verneinte, wie es im malleus 
maleficarum gedruckt stand und es der Richter hören wollte. Denn 
das ist das heillose bei all den Prozessen, daß nicht etwa bloß 
die Fragen, sondern auch die Antworten nach einem gedruckten 
Schema ausfallen musten. 30) Die Besibenung feit. 31) Das 
Urteil ist vollständig. 



II 

Gegen rleti lOjärigcn Knaben Philipp Kholler von Wahl ') 

„so zu Königsegg mordtbrandts und Zauberei halber schon 
geraume Zeit verhafft.“ Der Unterzeichnete Consulent der Herr- 
schaft Matthias Jacob Kuösch Dr. jur. usw. meint nun in 
seinem Gutachten, er habe aus den Akten ersehen, „daß er (der 
Knabe) nicht allein mit ermelten beden abscheulichen lästern be- 
haft, vnd aus antreibung seines bulgeistes 2 ) merkhliche Schäden 
damit vollbracht, sondern auch sich zugleich in dem abscheulichen 
Laster des Blutschands mit seiner leiblichen Schwester vergriffen 
habe.“ 3 ) „Weilen das Protocoll lautter vermag, daß er die darin 
enthaltenen mißhandlungen frei und gütlich bekannt , bei solcher 
Bekanntnuß auch beharrt — ich ihne von der leibs und lebens- 
straf ledig sprechen wollte, dan die minderjährige Kinder, als 
dieser 1 0jährige Knab ist, soll regulariter keiner in seiner minder- 
järigkeit um was verbrechen es wolle, hingericht werden.“ — 
„Wahr ist zwar, daß er nit allein alle gröbeste Laster eines alten 
und verbainten Hexenmaisters vollbracht, sondern noch darüber 
die Unthat des Mordbrandts ufld blutschands begangen und end- 
lich an seiner Besserung Selbsten desperiret, indeme er vermeldt, 
daß sein buelgeist ihme auch in der Obrigkeitlichen Verwahrung 
continuirlich nachseze und die Unzucht mit ihm treibe, dahero er 
Selbsten zu sterben und von dieser Servitut erlediget zu werden 
verlanget.“ Laße man in los, meint der Consulent. weiter unten, 
so werde der Knabe noch schlimmer und es dürfe besser sein, in 
disem Fall um des Knaben Seelenheil willen eine Ausnamc zu 
machen — „schliesse demnach, daß gegen dem verbafften Bueben 
die leibs und lebensstraf fürgenommen werden köndte und solle. 
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Gieichwolen aber und damit die clementz nicht gar ausser acht 
gelassen werde, kan ihme dieselbe in modo executionis gelyen, 
wan man ihme nebmlichen in einem warmen Bad daß leben aus- 
rinnen lasset, welches, so viel ich allzeit gehört, der milteste und 
gegen dergleichen Kinder fast übliche tod ist.“ Er unterschreibt 
Weingarten, den 7. September 1665. 

Zu bemerken ist noch, daß die interessante Hinrichtung von 
Kindern durch das Oeffnen der Adern in einem warmen Bad in 
Obersch waben öfters vorkam, wie sowol die Tradition als die Akten 
selbst nachweisen. Wir legen der Tradition in disen Dingen des- 
halb- vil Wert bei, weil wir so Viles, oft ganz Charakteristisches 
später in den bezüglichen Akten bestätiget fanden. 

Biß zum Jar 1672 feien die Akten wider. 

1) Von disem Prozesse ist nur noch 1 Brief des Consulenten 
der Herschaft vorhanden. 2) Der Bulgeist spilt in allen Hexen- 
prozessen die Hauptrolle. 8) Wir können uns nicht enthalten, 
schon hier darauf aufmerksam zu machen, daß man in die Kinder 
wie in große Leute allerlei hineinexaminieren konnte und examiniert 
hat. Gewönlich ist etwas an dem Vergehen wahr, aber der Richter 
zwingt den Angeklagten aus einer Mücke einen Elefanten zu machen. 
Eine Jugendsünde, die Masturbation, spilt bei Hexenprozessen 
gegen Kinder eine nicht minder große Rolle , als die Sünden der 
Alten, Hurerei und Ehebruch (mit menschlichen und recht wol 
bekannten Personen). Was dise Blutschande anbetrift, so wird 
dise von der Gattung jener sein, die auf dem Lande gar häufig 
vorkommt. Nämlich beim Kinderspil „Väterles thun“ heiraten 
die Kinder und weil die meisten schon mit 8 biß 10 Jaren ganz 
gnt wißen, — — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — wie wir selbst oft genug gesehen haben. 
Die Kinder wissen, daß das nicht recht ist, aber sie tun es, weil 
im Sommer fast immer nur sich selbst überlaßen, doch, klopft 
nnn so ein Richter mit seinen Henkersknechten bei einem Buben 
tüchtig auf den Busch, dann wird er bald ein änliches Geständnis 
heraus haben und aus dem dummen Spiel ein Verbrechen machen. 



III 

Prozess gegen Katharina Bosrh von Wald 

Actum Wald 24 Febr. 1672. Ulrich Schatz Burgvogt all- 
hier, Gerichtsamman Katzenmayer von Iloßkirch und ich Johann 
Franz Scharpf Dr. jur. Obervogt allda. Katharina Bosebin von 
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Wald klagt vor Amt, wie daß Agata Rist auch von Wald sie 
öffentlich bezüchtigt, sie, Boschin, habe ihr Kind vertränkt. 1 ) 

Beklagtm sagt : daß die klagende Bosch erst kürzlich ganz 
gegen Abend für ihr Fenster komen und weilen sie nach eröffnetem 
Fenster der beklagten Mann sehen Besen machen, hab sie solchen 
begehret, darauf sie gleich in die Stuben kommen und straks der 
Wiegen zugangen darin das Kind gelegen , die Küsselen etlich 
mal geschüttelt und gesagt: ei wie hast so wenig federn drinn. 
Darauf das Kind gleich erkrankt und aufgeloffen, welches mit ge- 
weihten Sachen und rauch wieder vertrieben worden. Negirt aber, 
daß die Klägerin allein an der Krankheit schuld. £ ) 

Klägerin sagt: wann sie schon zum Kind kommen, sei sie 
darum nit ursach der Krankheit und weilen die Beklagte sie öffent- 
lich dieß bezüchtigt, bitt sie, der Beklagten sammt ihrem Mann 
umb ein Widerruf oder die Beweisung anfzuladen. 

Die Beklagte bleibt bei ihrer Aussage — und ander leut 
sagen noch viel mehr Sachen. 8 ) 

Anmerkung 1) Auch aus andern schon veröffentlichten Pro- 
zessen diser Art wissen wir, daß das alte Weib, das einmal das 
Unglück hatte, verhaßt zu sein und eben damit für eine Hexe zu 
gelten, schlimm davon kam, wenn es sich gegen solche Bezüchti- 
gungen nicht werte (wie wir sehen werden), und eben so schlimm, 
wenn es sich von dem Vorwurf reinigen wollte und bei Amt klagte, 
denn die Richter namen immer schon zum Voraus an, daß solche 
Weiber Hexen seien. 2) Niemand kennt die Allgewalt des heil- 
losen Schlußes post hoc ergo propter hoc beßer als ein Arzt. 
Ein Schluß, der schon bei den gebildeten Aerzten angebetet, 
beim niedern Volk nun vollends zum goldenen Kalb wird. Die 
alten Weiber sind damals bei vorkommenden Erkrankungen ebenso 
der Sündenbock der Unwissenheit geworden wie heutzutage die 
Erkältungen. — Die Beklagte getraut sich hier, wie auch an- 
dere Angeberinnen anderswo, nicht mer kategorisch zu behaupten, 
das alte Weib sei einzig und allein an der Erkrankung ires Kin- 
des schuld. 3) Auch heute noch hezen sich die Landleute in 
blinden Verdächtigungen, so daß der leise ausgesprochene Verdacht 
eines Einzelnen bald ein Heer direkter Bezüchtigungen Anderer 
im Gefolge hat. 

j Bescheid (des Gerichtes) : Die Klägerin soll ihre clag zu 
recht erweisen, der Fried aber beiderseits bis austrag der sach 
geboten sein. 

Das Gericht beeilt sich nun, „weil die Boschin schon lang 
wegen Hexerei in argwöhn und weil dieß Beklagte ausgesprochen, 
auch andern Personen genannt , so hievon Wissenschaft haben“ 
eben jene Leute „eydtlich“ zu vernemon. 
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Actum Wald seq. die 25. Febr. 1G72. Zeugin Catharina, 
von ungefähr 40 Jahr, sagt auf scharpfe erinnerung des Meineids 
und hierüber wirklich prästirtem aus, daß ungefähr 8 Tag vor 
Weihnachten 1671 ihr büeblin , 3 Jahre alt, in der Catharina 
Boschen haus gesottene Erbsen gessen , worauf es erkrankt und 
an allen Gliedern aufgeloffen, sei mit geweihten Sachen wieder 
vertrieben worden. *) 

Fürs andere sei sie, Katharina Zollerin, in 8 Tagen nachher 
selbst erkrankt; in 8 Tagen währender dieser Krankheit sei 
Katharina Boschin zu ihr in der Nacht um 1 1 Uhr über das Bett 
in einer neuen schwarzen Juppen 8 ) und schwarz wammes s ) und 
ihrer gewöhnlichen Weiberkappen kommen, sie lange gedrukt, das 
sie nit mehr reden können, hab anbei kein Wort gredt, sondern 
wieder zur Thür hinaus gangen, wo sie auch herein. Darauf sie 
Zollerin durch einen offenen laden, (das sie aus dem böth, weilen 
sie nit aufstehen können, gesehen) bei des Schneiders ihres Nach- 
bars haus bei völligem Mondschein mit einem Strohwisch in der 
Hand hab herum gehen sehen , als ob sie das Haus anzünden 
wollen. 44 ) 

Christian Lumpper, Maurermeister hier, sagt auf gethanen 
eydt, daß vor einem Jahr die Bosebin seinem 3jährigen Töchterlin 
in Beisein seines Weibes etliche Kerssen zu essen geben, übrige 
ihme ins Säklin gehoben, am Vormittag ; am Nachmittag sei das 
Kind erkrankt, daß es nichts mehr essen können, sei aufge- 
schwollen und in 8 Wochen nach vielen Schmerzen gestorben. In 
der Krankheit haben sio den Urin dem bekannten Mann dem Rohr 
zugesandt (hoc pro nihilo reputat), welcher zurukboten, daß in 7 
Kerschen von einem Zauberweib diese Krankheit geben worden 
und wenn er 14 Tag ehender h>) den urin geschikt, er sich getraut 
hätt zu helfen. Er warne Lumppern, der verdächtigen nichts zu 
leihen, in dieser Zeit sei die Boschin (sonsten Salzmännin genannt) 
nimmer zu ihm kommen 6 ) ungeaebt selbe zuvor schier täglich ins 
haus kommen, außer da sie sie ins Haus geschlichen, da er zu 
dem Mann geschickt zum Rohr, fewr ab dem härd genommen und 
damit davon geloffen, so sie dieß nötbig gehabt, wären andere 
nähere Heiser dagewest 6 ). In dieser drauffolgenden Nacht sei ihm 
ein Kalb draufgegangen und als sein Weib es in Briel tragen und 
liegen lassen, habe sie gemeint, es lauf ihr im zurukgehen wieder 
nach, sei aber ein haas gewesen, der dem Dorf und der Salz- 
männin haus, das zwar das ausserst haus im Dorf, zugeloffen 7 ). 

Anmerk. 1) Von Arzneimitteln wird wenig gebraucht. Male- 
fizwachs, geweihte Kräuter und Zettelchen sind am meisten im 
Brauch. Auch hier wider post hoc, ergo propter hoc, sowol in 
Bezug auf das Erkranken als das Genesen. 2) Juppe f. Weiber- 
rock. 3) Wammes n. Weiberjacke. 4“) Wir haben es hier offen- 
bar mit jenem pathologischen Ereignisse zu tun, das der Volks- 
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Aberglaube zum Alp oder Schrättelesdrucken gemacht bat. Die 
Drud ist in Oberscb waben unbekannt, erst wo es anfängt baye- 
risch oder alemannisch zu werden, spukt die Drud. In Wirklich- 
keit gehört dise Erscheinung in die Kategorie der Schlafhalluci- 
nationen, deren Gharacteristicum ist, daß der Leidende felsenfest 
glaubt, er wache und in disem Zustand habe er das durchgemacht, 
was er vom Traum erzält. — — — — — — — — — — — 
— — — — — — 4 6 ) Das ist jedesmal die faule Ausrede der 

Schurken, man sei zu spät gekommen und hintendrein kommen 
die guten Ratschläge , man solle nichts herleihen ; das nächste 
beste alte Weib, welches hundertmal vorher one Arg beim Nach- 
bar etwas entlent hat, wird jezt, wenn es wider kommt, plözlich 
für die rechte Hexe erkannt. Wir haben solches selbst mit an- 
gesehen und ein altes Weib vor den Peinigern gerettet. 5) sie 
wird wol gewust haben, daß sie an der Krankheit werde schuld 
sein müßen, wie die Hayingin im vorigen Prozesse recht gut ge- 
wust hat, daß sie schuldig sein roüße, wenn im Dorf nur ein 
„Hienle“ verrecke. Die Leute auf dem Dorf nemen kein Blat fürs 
Maul und schimpfen gleich so anständig laut über die verdächtige 
Person, daß dise es nicht erst von Dritten zu erfaren braucht, 
was sie gescholten worden und mit was allem man ir droht. 
6) Das Feuer holen beim Nachbar war damals ser üblich, da man 
noch keine Zündhölzchen hatte, und spilt in den kommenden Akten 
noch öfters eine Rolle. Was den gegenwärtigen Fall anbetrift, 
so ist jedermann klar , daß bei den Herden , wie sie damals ge- 
baut waren und sie in alten Häusern noch beschaffen sind, 
neben der Haustüre, vom Nachbar leicht gesehen werden konnte, 
ob man da oder dort noch Feuer habe, oder wo die Türe geöffnet 
sei und gestatte, schnell etwas Feuer wegzunemen. 7) Dise An- 
gabe be- und verurteilt sich selbst. Freilich wenn es jezt noch 
ein Unglück vorbedeutet, so man einem Hasen begegnet , um wie 
vil bedeutungsvoller mnste damals der Hase sein, als die Hexen 
noch in Hasengestalt umliefen. Zumal wenn er gerade gegen das 
Dorf zulief , wo der Salzmännin Haus das erste war. Die Salz- 
männin ist hier nach der Meinung der Zollerin als Hase heimge- 
laufen. 

Die Frau Hofmeisterin, die zu keinem Eid angestrengt 
worden, gibt an : „jedoch glaubwürdig“, die geweßte Kindsmenschin 
hab sie gleich bei ihrer hieherkunft vor der Salzmännin gewarnet 
und gesagt, man hab diser sogar das Schloß verbotten, das die 
Boschin nit gehalten und unter anderen 2 Zuchthanen ins Schloß 
geliefert, die man zum andern Gefligel gethan, worauf der Mehr- 
theil crepirt, ausser wenig, so mit geweihten Sachen davon ge- 
bracht worden, die 2 haanen aber gleich anfangs wegkommen, nit 
wissend wohin ; zu disem hat man ihr zuvor durch den Bittel 
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ausdrukentlich sagen lassen, sie soll kein Zinshaanen liefern, bis 
mans von ihr begehre. 

Ursula Braunin , noch ledig, sagt: die Boschin hab ihr 
vor 2 Jahren ein Mehl geben , aus welchem sie ein brennts Mus 
gemacht und etlich Schuppen (d. i. Schübe, so vil auf einen 
Löffel get ist ein Schub) davon gessen, wovon sie alsobald tödt- 
lichkrank worden, da sie solches wieder brochen, hab sie gemeint 
sie müesse sterben , ist nit beim eid verhöret worden , weil es 
früher ausgemacht und aufgehebt worden. 

Es ist nämlich die leztere Bezüchtigung durch gütlichen Ver- 
gleich der Angeklagten und der Klägerin annulliert worden. 

Christian Bader sagt: die Salzmännin habe sein Kind 3 
mal in die Höhe gehebt und gesagt: wie ist dieß ein so fein Büb- 
lin, worüber es erkrankt und das Gesicht aufgeloffen, ist jedoch 
durch geweihte Sachen wieder gesund worden, 

Hierauf ist die Boschin auf den Rat des Rechtsverständigen 
den 23ten März in Haft genommen worden und über obgedachte 
Indicien examiniret worden wie folgt: 

Actum Schloß Königsegg den 14 März 1672 in praes. Jörg 
Wilhelm Leimbohrer Obervogts in Aulendorf, Schatzens Burgvogten 
in Wald, Katzenmeyer Gerichtsamman in Hoßkirch und Dr. jur. 
Scharpf Obervogten allhier. 

Präliminariter ist zu erinnern, daß wie man die verhafftin 
anfangs bei diesem examen auf ein Stuebl, worunter das gewöhn- 
liche Heilthum angehefft war, gesezt, selbige nit ruhig sizen 
können, sondern immerder gerukt und aufstehen wollen , welches 
für eine böse anzeigung gehalten und von den vorhero in Aulen- 
dorf hingerichten Hexen auch observiret worden. — (Hier wird 
man wol weiter nichts anzumerken haben, der Richter charak- 
terisiert sich ja selbst.) 

ad prim. Sei in der Stuben gewesen, habe das Kissen ge- 
schüttelt, auch so gesagt, wie angegeben worden, könne aber nichts 
dafür, daß das Kind krank worden. 

ad secund. habe dem Kind keine Erbsen geben, sondern ihr 
Mann, laugnet durchaus das 3te und 4te. 

ad quint. seie wahr, daß sie dem Kind Kriesen geben, sei 
aber im geringsten nit vrsach der Krankheit; ingleichen daß sie 
nach erkranktem Kind nimmer in des Maurers Haus kommen, noch 
daß sie das übrig verursacht. 

ad präliminaria. hat sie nichts antworten wollen, sondern 
nur gesagt, sie sei keine Hex, weiß nichts davon und so fortahn etc. 

ad punctum der Catharina Zollerin Kind, negat, daß sie erst 
dieser Tag dem Kind mit der Ruthen auf der Gassen nachge- 
laufen 1 ), doch leztlich bekennt sie, daß sie Ihre Buben nit ins 
Haus lassen wollen. Im übrigen negat alles überhaupt. 
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Es scheint , daß manches nur mündlich verhandelt und 
nicht ins Protocoll aufgenommen ward. — Man siht, daß es 
sich hier um kleinliche Nachbarsreibereien handelt, die alle Tag 
auf dem Dorfe Vorkommen. 

ad punctum des Schneiders Crista Kind: sagt sie hab das 
Kind etlichmal auf dem Arm gehabt, wisse im übrigen nichts 
böses. 

ad punctum das Schloß verbieten: hier hat sie nit anders 
geredt, als im Schloß (formalia) nur, ja ich weiß nichts von diesem, 
nach augenscheinlicher und klarer Erweisung aber der Verbietung 
bekhennt selbe, daß man ihro das Schloß verbotten, daß sie aber 
nachgehends dennoch ins Schloß kommen , könne sie nichts für 
das Verbot, dann sie hab müessen einen Sack hollen , die ander- 
mal (da ich sie selbst neben andern leuten einmal gesehen) wisse 
sie nichts davon, zudem, wann sie schon hinein kommen sei, sei 
sie doch mit allen Ehren in dem Schloß gewesen. Warum sie im 
Schloß gewesen, wisse sie nit (da es doch erst vor 3 Wochen ge- 
wesen). 

ad Mähl geben. Das Mahl, so sie der Ursel geben, sei auß 
gewesen und hab selbiges einem fartknecht abgekauft. (Will be- 
sagen, ir Mel sei ir ausgegangen gewesen und das hergelihene 
habe sie von einem fremden Furmann gekauft.) 

ad alia. Warum sie Bich heut (wie die hh examinatores 
ankommen) eine Ohnmacht simuliret bis man sie besprüzt, worauf 
sie einsmals aufge fahren und wiederum völlig zu ihr kommen, sagt 
wisse nichts davon. 

(Anm. Man siht, wie man dem alten Weib sogar iren 
natürlichen Schrecken vor den Justizmördern verübelt und schlimm 
deutet.) 

ad alia. Nemblich warumb sie bei verhör allzeit nur in den 
Spiegel und nit anderst wohin gesehen, respond : wisse nichts 
hievon. Mit Einem Wort, sie läugnet, was man mit eigenen 

äugen sieht. 

(Anm. hier meint der Richter wol, sie habe im Spiegel 
den Teufel gesehen.) 

Und weilen dann sie nichts güetlich bekennen wollen und 
zumahlen in ihren gebährden und Worten wunderbarlich variiret, 
alß ist für gut befunden worden, daß man ihre Boschin völlig die 
haar abschneide, bei welchem actu sie sich nit Ein bisslin ge- 
schämbt, weniger einen zäher vergossen 1 ) und nachgehends auf 
nochmalige güetige Erinnerung wirklich an die Folter geschlagen 
worden, welches dann auch auf ihr hartnäckigkeit erfolgt und 
worauf Bie folgendes befragter geantwortet : 

ad prim, bekennt nit weiters als zuvor. 

Die Haanen betreffend: sagt sie, sie habe selbige selbst ge- 
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liefert, wisse sonst nichts mehr, hat sich anbei wegen der Tortür 
so viel als nichts alterirt, biß endlich sagt sie, man soll sie nur 
ein wenig hernnterlassen , sie wolle sich besinnen '*), welches ge- 
schehen. Nach diesem ist sie so halsstarrig gewesen , als zuvor, 
dahero sie von frischem aufgezogen, bei welchem sie alsobald an- 
gefangen zu schreien und jammern*), jedoch mithin ganz herzhaft 
in ihrem läugnen bliben und nit ein Tropfen vergossen 8 ). Beid 
aufzüg sind ohne anhenkung eines gewichts, sondern ganz lähr 
beschehen. 

Der Mann 4 ) hat absonderlich kein argwöhn auf sie, als daß 
sie alle Samstag (wann man für die armen Seelen gebetet) mit 
dem Weihwasser in allen winkeln herumgeloffen und selbige aus- 
gesprizt, welches die vorhin gerichten Hexen auch im Brauch ge- 
habt 8 ), so er, Mann, erst jezt in erfahrung bekommen und um so 
viel mehr einen argwöhn gefaßt 6 ). Auf dem Bank, worunter wir 
das ordinari heiligthum angeheftet, hat sie anfangs gar nit still 
sizen können, so ebenmässig bei vorigen hingerichteten hexen 1 ) 
beschehen und pro certo sed malo omine 8 ) gehalten worden. An- 
dere böse circumstantia so sich bei Einziehung und examinirung 
erzeiget, sind dermalen wegen länge nit beschriben worden. 

Dise Aussagen wurden dem Consulenten von Amts wegen 
eingeschickt „und nachgehends auf dessen eingelangtes Gutachten 
ferneres in diesem Proceß fortgefahren, wie folgende zu sehen“: 

Actum Königsegg , 22 Merzen anno 1672 praes. die obigen. 
Catharina Boschin hat auf nochmaliges güetliches erinnern gleich 
zuvor auf alle vorgehaltene Puncten nichts wollen geständig sein, 
worauf selbige ganz nakend ausgezogen, hingegen ein geweihtes 
hemmet und hosen angethan, nachgehends wieder an die Folter, 
jedoch anfangs lär, geschlagen, hernach aber ihro ein schwärer 
Stein angehenkt, und an die blöse soll mit der Taufkerzen ziem- 
lich hart gebrennt worden, welche Schmerzen sie annoch zu keinem 
Bekenntniß gebracht, sondern statt der Antwort hat sie endlich 
gar nichts geredt 9 ), bis leztlich sagt sie, sie wolle mirs (Obervogt) 
allein sagen; sind dann alle hinausgangen und ich allein bei ihr 
blieben, auch ihr möglich zugesprochen, worauf sie bekennt, sie 
habe einen hanen ihrem Nachbar zu todt geschlagen , item ein 
Tuch zu einem fürtuch genommen 10 ), item sie hat buelet mit dem 
jezigen Mann, weil ihr erster Ehemann annoch gelebt, welches ich 
ihr gleich verwiesen, daß ich dieß nit begehr derzumalen zu wissen, 
sondern verlange 1 rechto Antwort auf die Stuk , deren sie be- 
züchtiget und waß man sie mehr in dergleichen fragt *■). Worauf 
sie gesagt, sie wisse nichts weder vom einen noch andern, sei 
unschuldig von allem hexenwesen. Hierüber bin ich hinausge- 
gangen, die andern aber wieder herein und haben sie wieder hin- 
aufziehen lassen, dessentwegen sie heftig geschrien und mich 
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wiederum zu ihr begehrt und ich nochmals allerbest zugesprochen, 
worüber sie folgendes in der güete bekennt 1 *): 

1 Die Walpnrga N von Ebenweiler sei vor ungefähr 1 1 
Jahren gestorben und habe sie das hexen werk gelernt, habe sie 
zuerst auf einer schwarzen Katzen zum Tanz geführt 

2 Der böse Feind sei gleich nach dem Tanz zu ihr kommen, 
das erstemal hab er gesagt, er wolle ihr buel sein, und wolle ihr 
geben, was sie wolle, hierüber hab er sie zum öftern beschlafen, 
sei aber nur ein schlechter wolust, ein blenderey, ja nur ein kaltes 
Ding gewesen u ). 

3 Und habe die Verläugnung Gottes und aller Heiligen an 
sie begehrt, so sie auch gethan , er sei aufgezogen wie ein herr 
und habe ein langes schwarzes haar aufgehabt. 

4 Sie habe gemeint, es sei ein bekannter Kriegerjung, so 
damals Ihr Liebhaber war, nach dem Fahl aber sei es der leidige 
Teufel gewesen 16 ) und hab sich erst das ander mal post coitum 
zu erkennen geben. 

5 Sein Nam sei Gebelin 16 ), er hab sie gar oft beschlaffen. 

6 Er hab sie bisweilen auf einem Steken, besen, hund, bald 
auf was anders abgeholt, sonsten sei sie niemals von sich Selbsten 
auf den hexentanz kommen. 

7 Er habe selbst die obige Instrumenta gesalbet. 

8 Die Zusammenkünften seien in weitentlegenen ländern ge- 
wesen n ) und habe keinen Tanz in 5 Jahren mehr besucht, sonsten 
haben sie allerlei, ohne Brod und Salz zu essen und Wein zu trinken 
gehabt ,8 ). 

9 Die bekannten Complices seien alle gestorben, haben sich 
mit Spilleuten s v huren lnstig gemacht, es nerue sie nur wunder, 
wer die fürnemen frauen (so aufgezogen wie gräfinen) müsten ge- 
wesen sein 19 ). Es seien auch Männer und Weiber in allerhand 
Standskleidnng aufgezogen; allein sei kein rechter gust im coitu 
gewesen *°). 

10 Habe sonsten kein Wetter und dergleichen gemacht. 
Niemand, weder Mensch noch Vieh geschadet und wan schon der 
bös Feind ihr die hierzu kehrenden Mittel geben, habe sie selbige 
gleich weggeworfen **), wessen twegen sie der Teufel allzeit erbärm- 
lich erprüglet. 

11 Was man vorgehalten, das hab sie nit, sondern die roth 
habs gethan**), wie ihr der Teufel es ausführlich erzehlt habe, 
und daß der Teufelsbsschwörer NN zue Rohr eben sie die roth 
(id est die Catharina Zollerin) gemeint hab, indem sie eben auch 
roth, wie sie seie und Catharina heisse, als wie sie. Welches alles 
sie nacbgehends vor den Richtern gestanden, da man es ihr wort 
für wort vorgelesen. 

Actum Königsegg , 24 März 1672 Gegenw. dieselben. 

Katharina Boschin sagt 1 anf ferneres güetigs erinnern ( denn 
ihre erste aussag gar zu corifus gewesen) * ä ), daß der Teufel vor 
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Bregentzer Belagerung 24 ) zu ihro in Gestalt eines bekannten Krieger- 
jungen kommen und sie beschlafen. Das andere oder dritte mal 
habe er sich ihr erst zu erkennen geben, sein Gestalt habe er 
behalten 25 ) ausser seine füß seien verenflert gewesen. 

2 Auf daß hab er an sie begehrt, Gott und alle Heiligen 
zu verläugnen und sich völlig in seinen Schutz und Gewalt zu 
ergeben, so sie auch leider gethan. 

3 Bei diesem hat er ihr versprochen, sie auf alle Tänz zu 
führen, auch in allem ihro zu willen zu fahren, wie sie dann über 
die Massen gern getanzt habe 29 ). 

4 Auf dieß er sie gleich auf den Tanz, so viel sie wisse 27 ), 
auf einem hund geführet. 

5 So oft er sie abgeholt, dann sie niemals von sich selbsten 
dahin kommen oder gereist, habe er sie zuvor allezeit beschlafen 28 ). 

6 Da sie noch ledigen Stands gewesen, seie sie gar oft zu 
den hexentänzen kommen, und der erst sei auf dem breiten Mooß 
bei Ebenweiler gehalten worden, weil sie den ersten Mann gehabt, 
sei sie 4 mal zu dem Tanz kommen und das Mehrtheil am galgen- 
bühl zu besagtem Ebenweiler. 

7 Bisweilen sei sie auf einem Steken, hund, Besen etc. davon 
gefahren, dabei sie beide mit dem vorden Theil gegen einander 
gesessen. 

8 Der Teufel hab die fahrinstrument selbst geführt. 

9 Den Namen habe der bös Feind aus ihrem menstruo mit 
einer Feder auf ein Brieflin geschrieben. 

10 Habe eben selbigmal ihr ein Kratz in die Seiten am 
rechten Schenkel gegeben 29 ). 

11 Maria Möhrlin von Gugenhausen hab sie zum öftern 
auf dem Tanz gesehen, welche sie selbmal noch nicht gekannt, bis 
sie nach Wald kommen, dann sie zuvor zu Ebenweiler, nit zu 
Wald gewohnt habe, traute solches ihr ins Gesicht zu sagen 3 “). 

42 Einem Soldaten habe sie ein Roß gelämbt, der Teufel 
hab ihr die Salb selbst gegeben. 

13 Bei Luegen im obern holz beim brunnen hab sie helfen 
einen Hagel machen, der Teufel hab sambt ihr 8 in einem häfelein 
gerftret, alsdann ausgeleret, worauf gehling 1 Dampf an Himmel 
gestiegen und ein hagel daraus entstanden, hab zwar nit grossen 
Schaden gethan, die dabei gewesen, seien gestorben 31 ), darunter 
gewesen die Locherin, des Bathles weib, Mundlins weib und zwei 
von Stuben, die ander hab sie nit erkennt. 

14 Ledigen Stands und da sie zu Ebenweiler gewesen, habe 
sie 3 hägel helfen machen, die zwar nit grossen Schaden gewürkht, 
ob eie zwar willens gewesen, Schaden zu thun, jedoch habe paro- 
chus loci solches verwehren kennen 32 ) , also daß die Hägel nit 
angangen und nur in riedter herumgefahren. 

15 Nach androung der tortur 33 ) hat sie angefangen, die 
ersten lang gelaugneten stuk auch bekennen , sie habe in das 



Digitized by Google 




124 



Kisselin ein bilfferlin hinein gestreuet, so gelber färb 34 ) gewesen, 
der Teufel habe es ihr geben. 

16 Seie beim Galgen zu Hoßkirch vor 6 Wochen des lezte- 
mal beim Tanz gewesen. ' 

17 Habe des Maurers Kind, ingleichen der Schweizergretha 
Tochter mit diesem obigen bilferlin auch wollen hinrichten 36 ), wie 
die indicia zu erkennen gehen. 

18 Negat, daß sie bei der rothen Nnchts auf dem böth ge- 
wesen oder ihr Kind verderbt hab 36 ). 

19 Negat, daß sie in des Maurers haus hineingeschlichen 
und feur ab dem beerd genommen. 

20 Seie wahr, daß sie ihren ins Schloß gelieferten hanen 
obiges bülferli geben habe. 

21 Negat, daß sie des Christian Baders Kind etwas Übels 
angethan habe. 

22 Sei das leztemal nur zu fueß zum Tanz gangen, dann es 
nit weit gewesen. 

23 Dabei sei gewesen des Broses weib stimmt ihrer Tochter, 
des roggenbaurenweib sammt ihrer angeheyrateten Tochter, alle 
von Wald. Des Muethen weib von Hoßkirch, item die rntbe (so 
viel ich ex descriptione erkennen künden) , des Antoni Wißners 
weib. Item die Schweizergreth von Wald, das häfelinsmans weib 
von Riedhausen (im nebenlaufenden Bogen heißt es: des hefelin- 
webers weib von Waldhausen). Item die Mörlin (unleserlich), item 
des Bachmansweib, NB Diese hat sie revocirt und gesagt, sie 
wisse nichts mehr von ihr, als was ander leuth 37 ) so eines einge- 
legten feurs wegen von ihr reden, daß sie ihren Mann hab ver- 
brennen wollen. Item die Vögtin 88 ). 

24 Sie hab in ihrer Abwesenheit bald einen steken, bald 
einen besen zum Mann ins böth gelegt. 

25 Der Teufel habe sie in der lezten Nacht gewarnet, man 
werd sie morgens fangen 39 ). 

26 Wann der Pfarrherr von Ebenweiler nit gestorben war 40 ), 
war sie nit mer in das laster gefallen, dann er sie davon erlediget 
gehabt. 

27 Der Rest von der Salb werd in Einem rothen hefelin 
vnder der Bettstatt oder hinder dem Trog , wo sie gelegen , zu 
finden sein. 

28 Er habe sie das leztemal beim Tanz beschlafen 41 ). 

29 Dabei haben sie Wein und allerhand fleisch zu essen auf 
einem großen Tisch gehabt. 

30 Die alten Weiber seien more solito die liechtstök s. v. 
mit dem in die höhe gerichten hindern, worunter die Schweizer- 
greth gewesen. 



Digitized by Google 




125 



Anmerkungen 

I) Vom Harabschneiden ist schon gesprochen worden, es 
geschah, damit sich der Teufel nicht darin aufhalten könne. Daß 
sich die Alte bei dem Schrecken vor der irer wartenden Pein 
nicht besonders gewert haben wird, als man sie entblößte, ist 
ebenso leicht begreiflich , als daß sie dabei „keinen Zäher' 1 ver- 
gossen , wer den Menschen nur einmal in großem Seelenschmerz 
gesehen hat, weiß, daß im alles gleichgiltig ist, was man mit im 
aufangt und daß er auch nicht mer weinen kann. 

I I ) Das kommt häufig vor, daß sich die gequälten Weiber 
eine Bedenkzeit erbitten und manchmal wird dise Zeit dazu be- 
nüzt, denselben durch Vorzeigen der Folterwerkzeuge, AuBeinander- 
8ezung irer Anwendung und irer Wirkung ein sogenanntes frei- 
williges Geständnis abzulocken, bißweilen besinnt sich das alte 
Weib über das, was andere Unglückliche vor ir angegeben haben 
und schwazt nun das gleiche, um der Folter zu entgehen; wir 
haben oben gesehen, daß sie die Folter fürchten, sonst würde nicht 
gefragt worden sein, „wie lang sie mocht torquirt werden“. 
2) noch sagt man jämere. 3) Auf dises Zeichen gehen die Rich- 
ter, wie auf ein Pathognomicon und wir werden dise obige Phrase 
biß zum Eckel oft wieder hören müßen. 4) Noch jezt hat man 
dise Redeweise schlechtweg zu sagen : Der Mann , stat ir , dein 
mein Mann. 5) Es ist hier von einem alten Aberglauben die Rede, 
der damals wol nur noch von alten Weibern geübt werden mochte, 
der indessen noch heutiges Tages von den jezigen alton Weibern 
nicht vergeßen ist. Das Weihwaßer soll die Fegfeuerglut der ira 
Hause herumschwebenden verstorbenen Angehörigen löschen. Noch 
heute hält man alte Weiber , welche besondere d. i. veraltete 
Redensarten im Munde iuren, wie: ja daß mers anand inra gua 
stund verzellet — daß gott walt usw. für Hexen. Das heißt 
man dann: bsondere the’ma, denn alles Auffällige an einem Men- 
schen deutet darauf hin, daß es mit im nicht geheuer ist, daher 
auch jede auffällige Nervenkrankheit, choreaartige, historische u dgl 
Bewegungsanomalien gleich für die Erscheinungstätigkeit des Beize- 
bub gehalten werden. Alte Weiber sind von jeher iu irem Be- 
nemen absonderlich gewesen und werden es so lange sein , als es 
alte Weiber gibt. 6) Man siht, der Mann denkt nicht im ge- 
ringsten daran, sich seines Weibes anzunemen, wie es immer der 
Fall ist, wo die Borniertheit mit der Gespensterfurcht gepart 
ist. 7) Es ist unschwer zu begreifen, warum die Weiber nicht 
ruhig sizen bliben. Mau braucht nur einmal ein altes Weib im 
Verhör gesehen zu haben und man ist vollständig belert, wie sich 
da ein altes Weib benimmt, wie beständig aufstet, wenn man es 
immer wider still sizen heißt. Das alte Weib kann gar nicht 
sprechen, oder sich erklären, one daß es aufstehen und gestiku- 
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Heren darf, das weiß jeder Arzt, der vil mit alten ßänrinen ver- 
kert. 8) Diser Grundsaz richtet sich selbst. 9) Wir werden auf 
dises Stillschweigen mitten unter der Tortur noch öfter stoßen, 
wir füren nur an, daß diß bei schmerzhaften Operationen grade 
so vorkommt. 10) Man siht, das arme Weib fängt an, seine 
wirklichen Sünden zu beichten. 11) Dem Richter genügen ver- 
nünftige Angaben nicht, er will um jeden Preis das hören, was 
als Antwort in seinem Exarainationsschema geschriben stet. Auf 
dem Rande bemerkt man noch, „dieß ist der Hexenbrauch, daß sie 
vermeinen, mit dergleichen zur aach nit thuenden Sachen die rich- 
ter zu bedören.“ Und wer ist von disen beiden mer betört!? 

12) Das also nennt man ein gütliches oder freiwilliges Bekennt- 
nis, wenn ein altes schwaches Weib, nachdem es die unmensch- 
lichsten Grausamkeiten erduldet hat, alle Fragen, mögen sie zu 
irem Heil oder Unheil ausschlagen, willenlos nach dem Wunsch des 
Peinigers beantwortet. Das alte Weib siht wol ein, daß man es 
nicht ausläßt und daß es einmal eine Hexe sein muß, gleichvil, 
ob es eine ist oder nicht, und daß es sich vile Qualen erspart, 
wenn es bälder bekennt, was der Richter einmal bekannt wißen 
will. Wir werden weiter unten sehen, daß eine Frau bittet, man 
solle ir doch vorsagen, was sie bekennen soll, sie wolle es gern 
tun, und daß merere bitten, man möge doch den Prozess be- 
schleunigen, damit sie bald hingerichtet und aus irer Qual erlöst 
werden. Von der menschlichen Gerechtigkeit hoffen sie nichts mer. 

13) Vor allem muß bemerkt werden, daß in den Königseggischen 
Akten die Aussagen nur summarisch angegeben werden, daß weder 
die Fragen des Richters , noch die ersten abweichenden Angaben 
der Verhörten angefürt sind, woher es denn kommt, daß 
scheiubar nicht zusammengehörende Aussagen aneinander gereiht 
sind. Es widerholt sich jedoch die Reihenfolge der Fragen wie 
der Antworten in den kommenden Prozessen so gleich, daß man 
wol erkennen kann , wie der Untersuchungsrichter sein Schema 
neben sich hatte, ja es wird weiter unten in dem Prozesse der Hum- 
lerin sogar ausdrücklich angefürt. (Der Richter pflegte so zu 
sagen, daß die Angeklagte nur immer ja und nein zu sagen oder 
einen bestimmten Personennamen anzugeben brauchte.) 14) Wir 
werden noch öfters die Warnemung machen, daß dise fabulosen 
Vermischungen mit dem Bösen als eine Blenderei, als etwas 
Traumhaftes geschildert werden, woher es auch kommt, daß die Be- 
klagten oft den Beisaz machen, sie wißen es nicht mer recht, oder 
sie meinen es so; von einem wirklich ausgeübten Coitus mit 
iren menschlichen Liebhabern wißen dise Weiber alles harscharf, 
auch wenn es noch so lange her ist. 15) Wir werden finden, 
daß es sich regelmäßig darum handelt, daß ein gewisser Mensch, 
mit dem das Weib Umgang gepflogen, für den Teufel ausgegeben 
wird; obwol (zB in dem Prozess der Anna Maria Schenkhin von 
Hoßkirch) der menschliche Liebhaber selber gestet, sich mit der 
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Angeklagten versündigt zu haben. Hier macht man die Warheit 
zur Dichtung. Es wirft auf den damaligen Stand der Sittlichkeit 
freilich ein ser schlechtes Licht, da wir aus disen Prozessen ent- 
nemen werden, daß der Ehebruch an der Tagesordnung war; wir 
könnten diß noch unwiderleglicher beweisen , wenn wir einen un- 
bescheidenen Gebrauch von den noch vorhandenen zalreichen 
Criminalproze8sen, Ehebruch und Notzucht betreffend, machen woll- 
ten. 16) Diser Teufelsname kommt auch in vilen andern Prozessen 
vor. Begreiflicherweise verbreitet sich das , was von den Ange- 
klagten bekannt wurde, in der ganzen Umgegend, und so wißen 
spätere Angeklagte schon, was sie sagen müßen. Ueberdiß rouste 
es damals allgemein bekannt sein, was sich Hexe und Teufel als 
Liebespar für Namen gaben. 17) Wir erinnern nur an die Sage, 
wo der Bauer mit dem Hexenbock in einem Sprung über das Meer 
sezt und sich nicht enthalten kann zu bemerken: hm! hm! ist 
dees a Bokssprung gsein. 18) Es war für ein Hexenmal karak- 
teristisch one Brod und Salz zu speisen, deshalb wird dise An- 
gabe immer widerholt und dringt der Richter wesentlich darauf, 
diß Geständnis zu erhalten. 19) Hier wird die Angeklagte wider 
Mensch , sie fangt an , iren Feinden zu grollen und inen einzu- 
tränken. Es ist diß eine Anspilung auf die Burgvögtin, von der 
man damals sagte, sie sei auch eine Erzhexe; weiter unten wird 
dise Frau auch wirklich angegeben, in dem 1. Artikel steigt der 
Groll schon zu Tage, der Ingrimm wider die Angeberin macht 
sich Luft, die Salzmännin nennt ire Hauptfeindin geradezu auch 
eine Hexe. Wie wir weiter unten noch sehen werden, gibt die 
Rachsucht gerade wider solche als Complices an, von welchen die 
Angeklagte am meisten verleumdet worden zu sein glaubt. Die 
Angeklagte weiß, daß es für ire Person zwar keine Rettung mer 
gibt , aber sie will nicht ungerochen sterben. Die Verhaßte soll 
auch brennen. Weiter unten spricht sich ein Weib one Scheu 
gerade so aus. 20) Beweis für das in Anmerkung 13 gesagte. 
21) Es hat seinen guten Grund, warum nie ein Corpus delicti 
beigebracht werden kann, und wo es beigebracht wird, ist es der 
unschuldigste alte Salb- oder Oelhafen, mit deren Inhalt die Rich- 
ter vergeblich Experimente an Tieren machten; von einer Unter- 
suchung der Bestandteile einer vermeintlichen Hexensalbe war gar 
keine Rede. Dazu hatte man weder Zeit noch den guten Willen, 
zum Foltern gebrach es an beidem nicht. 22) Die Rote ist eben 
die Hauptschwftzerin, welche die Verhaftung der Boschin besonders 
verursacht. 23) So lang die Aussagen vernünftig sind, nennt sie 
der Untersuchungsrichter confus, wie wir weiter unten deutlicher 
sehen werden , nur mystische Angaben passen in seinen Kram. 
24) Bregenz ward 1646 von Gustav Wrangel vergebens be- 
lagert. 25) Meist gab sich der Teufel erst nach dem 3ten oder 
4ten coitus zu erkennen. Menschlich betrachtet, weiß das Weib 
von iren ersten Zärtlichkeiten noch recht gut, daß sie einem Men- 
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sehen galten. 26) One Zweifel fragte sie hier der Dr. Scharpf, 
warum sie sich gerade das Abholen zum Tanz erbeten, sie moti- 
viert diß damit, daß sie eben in irer Jugend über die Maßen gern 
getanzt habe. Man siht, es verschmilzt Dichtung und Warheit 
zu einem verderbenbringenden Ganzen. 27) Es ist diß ein Be- 
weis, wie das Weib nicht sicher weiß, was es als Reitinstrument 
angeben soll. Wäre es wirklich auf etwas zum Hexentanz ge- 
faren, es könnte sich eben so gut daran erinnern, als an die Ge- 
stalt ires Kriegerjungen. 28) Nach dem wo, wann und wie oft 
dises Aktes haben sich die Hexenrichter mit besonderer Vorliebe 
erkundigt, was denselben keinesfalls zum Rum gereicht. Uebrigens 
ist das Nacheinander von Tanz und Fleischeslust eine so all- 
tägliche Erscheinung, daß es keiner weiteren Erörterung bedarf, 
warum sie aus dem Leben berausgegriffen und in die imaginäre 
Hexenwelt hineinverpflanzt ward. 29) Meistens gibt der Teufel 
an den Beinen, am Bauch , an den Scharnteilen ein Zeichen , wo 
die Henkersknechte immer mit besonderem Eifer darnach suchten, 
wie wir sehen werden. Es war ein wirkliches Unglück für ein 
Weib, an irgend einem Körperteil ein Muttermal, eine kleine Narbe 
oder irgendwie etwas Augenfälliges zu haben. Es muste nolens 
volens ein Teufelszeichen sein. Wie man mit einer Schusterale 
Probe machte, sehen wir später! 30) Dise Phrase kert zum öf- 
tern wider. Namentlich wird sie solchen Personen gegenüber ge- 
braucht, bei denen sich die Verhörte eines heftigen Widerspruchs 
versiht, also ganz besonders bei persönlichen Feindinnen, und disen 
gegenüber beharren aber auch die Unglücklichen am hartnäckigsten 
auf irer Aussage, wärend sie die übrigen Angegebenen regelmäßig 
vor dem Betreten des Richtplazes revocieren, da sie die Nähe des 
göttlichen Richterstules denn doch etwas fürchten. Auch diser be- 
lercnde Wink gieng an dem wanumstrickten Hirn der Richter un- 
beachtet vorüber. 31) Auch im früheren Verhör werden nur Ver- 
storbene als Mitschuldige angegeben, allein die richterlichen Dränger 
wollen lebendiges Blut haben und stehn nicht ab , biß Bie neue 
Opfer bezeichnet wißen. 32) Diser Pfarrer wird noch zum öftern 
als Haupt-Wetter- und Teufelsbanner erwänt. Wäre der uud der 
nicht gestorben, hört man oft sagen, dann hätte das Wetter nicht 
geschlagen usw. und dises Weib sagte vor 200 Jaren, dann wäre sie 
nicht wider in das alte Laster der Hexerei gefallen. 33) Wenn der 
Faden des Erzälens zu reißen drote , wis man wider auf die Fol- 
ter, denn von diser wüste man ja, daß sie jedes Weib zu einem 
Geständnis vermochte. Bißher hat die Verhörte fast nur rein 
Erdichtetes angegeben , jezt kommen einzelne in der Wirklichkeit 
lebende Personen in das Wangewebe hinein. 34) Diser Farbe be- 
gegnen wir noch öfter. 35) hinrichten bedeutet beschädigen und 
töten. 36) hier mag sie irer Feindin die Freude nicht gönnen, 
zuzugeben, daß sie ober irem Bett gewesen. Das ist psychologisch 
ebenso interessant als war. 37) Abermals ein Wink, wie die Ge- 
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peinigten häufig solche Personen angaben, welche die öffentliche 
Meinung als Hexen bezeichnete, die inen sonst nicht eingefallen 
wären. 38) Jezt wird die Vögtin endlich bei Namen genannt. 
39) Dise Warnung geben auch andere an; das Gemunkel der Leute, 
welches von indiscreten Eingeweihten Narung erhielt, drang auch zu 
den Oren der Bedroten, und das nennt man im peinlichen Pro- 
ceß, der Teufel hat es gesagt. Bei der Mörlin und anderen ist 
dasselbe der Fall. 40) sih Note 32. 41) sih Note 28. Man 
kann bei der Beurteilung der Hexenprozesse überhaupt nicht oft 
genug darauf hinweisen, die Erklärung viler Angaben nicht in den 
mystischen Büchern unpraktischer Theologen oder Philosophen zu 
holen, Rondern in dem so nahe ligenden leibhaftigen Alltagsleben. 
Meinungen, Lebensanschauungen, Bräuche und derlei mer erhalten 
sich im Volke mit einer so bewunderungswürdigen Zähigkeit, daß 
wir für unsere epikritischen Momente nicht erst in gelarten Ci- 
taten Nnzen zu holen brauchen, obwol wir das in hinlänglicher 
Menge könnten, sondern nur aus dem Naheligenden , aus dem 
Leben das Richtige mit beiden Händen heranszunemen haben. 
Außerdem muß man nie vergeßen, wie tief sich die abgeschmack- 
testen Meinungen in den Menschenschädel hineinfreßen können 
und wie ein Heroismus in mnlam partem entstehen kann, der gar 
Niemand anders zum Vater hat, als den Aberglauben. Wir sehen, 
daß damals jedermann am andern all das, was angegeben wurde, 
für möglich gehalten hat, nur an sich selber nicht. Wir sehen, 
daß der, welcher angegeben worden, die Beschuldigungen seiner 
Angeber mit Entsezen vernimmt, daß er ira warhaftigen Gefül der 
Unschuld seine Unschuld selbst und heilig beteuert, aber man 
glaubt im nicht, wie er anderen nicht geglaubt hat, es gibt für 
in keine Verständlichmachung mer, keine Möglichkeit des Beweises 
vom Gegenteil, denn alle Welt zeugt wider in. Muß einen sol- 
chen Menschen, in solchem Elend, die Welt nicht wie ein Feld 
voller Teufel angrinsen , muß er sich nicht mitten in ein diaboli- 
sches Wanleben hineingebannt glauben, aus dem in nur wider nichts 
anderes als Schein, als Trug, als etwas Dämonisches rettet. Da 
verwirren sich seine Sinne in einem Zustand, der dem Hängen 
zwischen Himmel und Erde gleicht, denn die Seinigen, die er ge- 
zeugt, großgezogen mit unendlicher Mühe und Liebe sind im auf 
einmal fremd geworden, ja seine Verräter, seine Henkershenker 
und die göttliche Gerechtigkeit und Barmherzigkeit erschin im 
nicht minder etwas längst verschollenes. So gab es nur Einen 
Erlöser aus dem gräulichen Wirrsal — den Tod ! und disen ver- 
mochte er nur durch die Lüge hindurch zu umarmen , durch die 
Lüge, in die er seine Erinnerungskraft versenkte, biß sie mit seinem 
Wißen und Dafürhalten in Eins verschmolz , und er nun sich 
schuldig zu bekennen vermochte, one daß jemals wider das Be- 
wußtsein seiner Unschuld aufzutauchen wagte. 

Birlinger, Alemannia XI 2 9 
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Actum Königsegg, 27ten Merzen 1672 in praesentia meiner 
und des Weehters allein. 

Dann sie mich ex prof. durch ihren \Y echter eilends zu Ihro 
rufen lassen. Sagt: als sie in Ihrer Jugend das nähen in Wald 
gelernt, habe angegebene Broses wcib (bei welcher sie zur Stubeten 
gewesen) gesagt: wartet, ihr Mädlin, ich will etwas hereinbringen 
und ein Nebel machen, welches sie auch gethan und sei alles in 
der Stub herumgefahren , worüber sie wiederum nach haus nach 
Ehenweiler zogen. 

2 sei ihr oftermal ins Haus ein schwarze Kaz kommen und 
da solche der Mann hat wollen todt und auf sie geschlagen nus 
Kräften, sei nit anderst gewesen, als wann er auf einen wollensak 
schlag und diese Katz sei des Broses weib gewesen. 

3 Sie hab ihr öfters im Salzfäßlin Schaden gethan, wie sie 
den einmal das hemmet beim Salzfässel vergessen und liegen 
lassen. 

4 Man soll dieß Broses weib und dann die Mörlin von 
Gugenhausen einziehen, zuvor könn und woll sie nit sterben, und 
werde man zwei Hexennester finden bei diesen Personen, daß es 
ein greuel sein werde , wodurch die ganze Herrschaft mechte von 
diesem laster gesäubert werden *). 

5 Sie habe die Salb ins feldt hinausgeworfen, es sei nur 
wenig noch vorhanden gewesen. 

6 für diese beide , daß sie hexen, woll sie gnugthun , aber 
wegen den übrigen wolle sie sich entscblagen 2 ), dann wann diese 
beed werden ernstlich gefragt, werde man schon auf den rechten 
grund kommen. 

7 Gestern Abends um 7 Uhr, da der wechter mich zu ihro 
hinauf beruft und meldung wegen dieser 2 verdechtigen Personen, 
habe es bei ihr gedoset und gedobet, das Sie nicht gewußt, was 
es nur sein müsse, vermeine, es habens nur diese Hexen gethan, 
weilen sie selbe angegeben hab. 

Actum Königsegg, den 8 Merz m. praes. H Obervogts von 
Aulendorf, deß H Gerichtsammans und meiner. 

Auf beschehene Erwartung des II Consulenten , daß man 
über etliche Puncten von der Gefangenen eine Erläuterung begehre, 
hat man selbe nochmals constituirt und examiniret: 

1 Confirmirt alles und jedes, was sie bis dato bekennt und 
das ohne innige Tortur. 

2 sie habe das Hexenwesen nit von der Walpurg (wie an- 
fangs bekannt hat), sondern von dem Kriegerjungen, so es doch 
ira fahl der Teufel gewesen , gelehrt habe , habe aus forcht die 
Walpurg angegeben. 

3 Sie habe diesen Kriegerjungen gar gern gesehen, in seiner 
Gestalt sei der Teufel durchgehends zu ihr kommen bei der Nacht, 
und indem sie mit dem vermeinten Kriegerjungen peccirt, sei er 
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von danen gangen nnd nichts weiter verlangt®), noch sich zu er- 
kennen geben und 

4 an sie den gehorsam, verläugnung gottes und aller heiligen 
I iegehrt, was sie versprochen und alle heilige, ausser 4 ) der h Mutter 
Gottes und der h Catharina, ihrer Patronin, verleugnet, worüber 
der böse Feind das blut von ihrem menstruo genommen und ihren 
Namen in ein Brieflein auf dem fenstersimbsen 6 ) eingeschrieben, 

5 habe dahero kein Zeichen weiters am leib. 

6 Der bulgeist habe sie allezeit auf den Tanz auf einem 
stekhen, kazen, hund abgeholt. 

7 Der böse feind hab allzeit den fahrzeug selbst geschmiert 
und dabei gesagt: fahr hin ins Teufels Namen. 

8 Der erste Tanz Bei gewesen beim breiten Moos zu Eben- 
weiler, wobei sie gesprungen, getanzt, gessen und getrunken, wobei 
der bulgeist allzeit die Ehre gehabt im Sizen und gehen 6 ). 

9 habe nichts weiters bös gesehen oder gethan beim Tanz. 

10 Es sei ein aufgedeckter Tisch mit stiel gewesen. 

1 1 Außer wein und fleisch haben sie nichts weiters gehabt. 

12 Den wein, rother färb, hab der Teufel aus einem unbe- 
kannten Keller in Ravensburg 7 ) genommen, item aus des Wirths 
von Ebenweiler, item des hirschwirths bekhen hansen, von dem 
Schloßkeller von Althausen. 

13 Zu Wolfertschwendi sei sie auch etliche mal auf dem 
Tanz gewesen, und haben sie den wein allda aus dem Keller beim 
Wirth selbigs mal genommen , dahin sei sie auf einem schwarzen 
hund gefahren. 

14 Die Maria Möhrlin von Gugenhausen sei zum oftern 
nach Ebenweiler zum Tanz kommen s ), allzeit mit ihrem bulen. 

15 sie habe diese erst recht kennen gelernt, nachderao sie 
Boschin nach Wald gezogen. 

16 sie haben einander beim Tanz gar oft zugetrunken, je- 
doch hab dasjenig dem mans zugebracht, nichts geantwortet, und 
tnore solito 9 ) gesegnet. 

17 habe einem Soldaten das Pferd gelähmt, daß es ge- 
storben, der Soldat sei beim Müller zu Ehenweiler in Quartier 
gewesen. Die salb habe ihr der Teufel in die hand gegeben, mit 
der sie das Pferd geschlagen. 

18 habe im oberen holtz zu Ebenweiler 3 Wetter helfen 
machen, ihrer 5 hexen seien ungefähr 10 ) dabei gewesen, nemblich 
des Andreas barthen weib, die Locherin, Annele gutt, des Munds 
weib, die seien schon gestorben, die 4te war sie, die 5te der 
Teufel, sie haben in einem hefele gerüert, worauf ein Rauch auf- 
gestiegen und ein wetter geben, hätt sollen über den Maurer und 
Altschauser ösch gehen, sei aber in das nahe gelegene Ried gangen "). 
Die abredung dessen sei zu wolfertschwendi beim Tanz beschehen 
und dieß am Sambstag 1 *). 
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19 Das pulferlin hab ihr der Teufel geben, wisse nit, wie 
er es gemacht. 

20 Sie habe des Maurers Kind das Bulferlin in den Kriesen 
geben, drauf es krank worden und gestorben. 

21 negat nochmals, daß sie bei der rothen gewesen und 
ihrem Kind was geschadt. 

22 negat, daß sie ein fewr in des Maurers haus geholt. 

23 bekennt, habe den haanen , so sie ins Schloß geliefert, 
von dem bülferlin geben , daß auch die andern crepiren , wie es 
vom Teufel ihr befohlen worden, in Meinung , die Frau Hof- 
meisterin solle davon essen, damit sie davon sterbe, und das hab 
sie mit Heiß gethan , dann mein etc. Herr ingleichen ich nit zu 
haus selbigmal gewesen und sie uns nit gemeint hab , und daß 
darumben, weilen das frl. hofmeisterin sie nit allzeit wollen lassen 
passiren und im frohndienst so guete Obachtung auf sie geben 
habe ,s ). 

24 daß sie das leztemal gangen, seie die vrsach, daß der 
ort gar nah nerablichen dem galgen zu Hoßkirch gewesen. 

25 Die Maria Möhrlin, des Broses weih sammt ihrer Tochter 
sei mit ihren beiden buhlen auf einem hund zum Tanz geritten, 
die Maria Möhrlin sei auf einem Stekhen dahergefahren, sei ein 
jede in ihrem gewöhnlichen Kleid aufgezogen. 

26 seien samentlich w ) an einem Tisch gesessen, diges fleisch 
gessen 15 ), sonst nichts anderes als ein Trunk wein trunken, so sie 
vor Ostern 16 ) aus des Joosen Keller geholt haben. 

27 Des Broses anna sei die erst und vornembst unter ihnen 
gewesen, zu oberst ist gesessen die besagte Anna, alsdann die ge- 
fangene, nach ihro die Möhrlin, dann das Mariele der Anna Tochter, 
dazwischen sei allezeit ein buelgeist gesessen , nach diesem seien 
andre mehr, wie im ersten Protocoll zu sehen, nacheinander mit 
ihren buhlen gesessen. 

28 Der Anna bulgeist habe den wein aus einer hölzernen 
flaschen aus obigem Keller von Ostern geholt. 

29 Die Anna und Möhrlin, wie auch der Anna Tochter 
Maria seien für gewiß hexen, die andere woll sie soweit ent- 
schlagen 17 ), dann die Vbrigen schon genugsamb an Tag geben 
werden. 

30 Der Teufel habe ihro den steken, so sie zum Mann ins 
bett gelegt, allzeit gesalbet. 

31 Der böse feind sei einmal zu ihro ins Gefengnuß ge- 
kommen. 

32 Der Teufel hab ihro gesagt in der Gestalt, wie er alle- 
zeit aufgezogen, man werde sie fangen am lezten Abend beim härt. 

33 seie das Pulver wieder in seine Gewalt kommen. 

34 mit der Salb bleib sie bei der lezten aussag stehen. 

35 wisse nit recht, ob die Schweizergreth ein liechtstok ge- 
wesen oder ein hex sei 18 ), sondern laß es beim obigen bewenden. 
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3G sie habe des vogelins Kind auch das Pulver auf das 
hauptkisselin gestreut, wodurch es krank worden. 

37 mit den brunsten habe sie niemals was angefangen, wisse 
auch nichts hievon das geringste zu sagen. 



Bcsiebung 

Auf diese examina und eingeholten Rath des Consulenten ist 
der Proceß beschlossen worden und die Verhaffte auf dem Schloß 
Königsegg den 30ten März anno 1672 in beysein und gegenwart 
meiner Johann Franz Scharpf etc. Obervogten, Job. G. Katzen- 
mayers, Gerichtsammans und Stabhalters zu Hoßkirch, Baltasar 
Binder, Christian Büchein, beed von Wald, Stoffel Stier von Ried- 
hausen, hans Scham, Peter Rauch, beede von hüttenreute, Jacob 
Schumacher von hoßkirch, alle mitrichter und Urtelsprecher etc. 
aller banden los vorgestellt, ihro die begangene und bekannte 
Laster vorgehalten, worauf sie alles und jedes, was sie bis dato 
bekennt, wiederum gut und freiwillig bestanden, ingleichen die- 
jenigen vorgelesenen puncten , worüber sie in specie freiwillig be- 
sibnet und dann nach dem gehaltenen blutgericht vor jedermännig- 
lich in der Urgicht nach altem gebrauch und gewohnheit pflegen 
abgelesen zu werden, als nemlich und erstlich: 

Urgicht , toaß Catharina Boschin sowol gütl- als peinlich bekennt hat 

1 vor 29 oder 30 Jahren habe sie umb ein Kriegerjungen 
in Ebenweiler gebuelt, in diesem sei der leidige Teufel in Gestalt 
des Kriegeijungen in der Nacht kommen und sie beschlafen und 
dies 3 mal, nach dem 3ten mal hab er sich Ihro zu erkennen 
geben und den gehorsamb sambt der verläugnuß Gottes und aller 
heiligen begehrt. 

2 habe hierauf Gott und alle Heilige außer der Mutter 
Gottes und h Katharina verläugnet. 

3 hierüber der Teufel blut aus ihrem menstruo genommen 
und sie damit eingeschrieben. 

4 Der buelgeist (so gäbele geheissen) hab sie allzeit zum 
Tanz auf einem gesalbten steken, kazen, hund abgeholt und dieß 
in 1000 Teuffelsnahmen. 

5 Den ersten Tanz habe sie bei Ebenweiler im breiten Moos 
besucht, wobei sie getanzt, gefressen und gesoffen, den Wein aus 
einem unbekannten Keller in Ravensburg genommen, item aus des 
Wirths von Ebenweiler , des hirschwirth beken hansen und Schloß 
in Alschausen. 

6 Zu Wolfertschwendi sei sie auch etlichmal gewesen, den 
wein haben sie allda aus des wirths Keller genommen. 

7 Sie habe einem Soldaten zu Ebenweiler das Pferd ge- 
lamet, das es crepirt. 
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8 In dem oberen holtz zu Ebenweiler habe sie helfen 3 Wetter 
machen, in Meinung, dasselbe über Maurer und Altschauser ösch 
gehen zu lassen, so aber nit dahin, sondern in das nagst gelegene 
ried kommen. 

9 Mehr hab sie des Christa Lumppers Maurers zu Wald 
3jähriges Kind mit 1 Pulver hingericht. 

10 mit diesen Pulver hab sie das Geflügel im Schloß hin- 
gericht in Meinung, dadurch frl. Hofraeisterin allda auch hinzu- 
richten. 

1 1 sei durch die h P P Franzisknner von Sulgaw und ihrem 
gewesten herrn Pfarrherrn Seeb in Ebenweiler schon einmal von 
diesem Hexenlaster völlig erlediget worden, in einem jubileo, 

12 worüber sie durch ihr übelverhalten wiederum in daß 
Laster kommen. 

13 Den lezten Danz hab sie vor ungefähr 2 Monat bei dem 
galgen zu Hoßkirch besucht, wozu der Teufel den Wein aus des 
Joosen Keller von Östren in einer hölzernen flaschen geholt. 

24 Der Teufel habs ihr vorgesagt, am Abend bei dem härd 
man werde sie fangen. 

13 Sie hab allzeit, wenn sie ausgefahren, einen gesalbten 
Steken zum Mann anstatt ihro ins bett gethan. 

Ein Mebreres der etc. herrscbaft Vorbehalten und aus ge- 
wisser Ursach nit abgelesen. Voigt dann die hierauß von Einem 
der Grafschaft Königs Egg Ehrsam gericht die verfaßte Vrthel. 

Actum Hoßkirch 1 April 1672. Nachdem man die verbaffte 
Catharina Boschin auf die beschehene besibung von Königs Egg 
nachher Hoßkirch ins würths houß auf dem Karren geführt und 
selbiger zu Versorgung ihrer Seel die h geistlichen zugelassen, sind 
alle gerichtsverwandte nach gehörter h Meß am Morgen muh 
halber acht Uhr Zusammenkommen , die Urtel anfangs, daß sie 
lebendig verbrannt werden solle , weilen sie aber höchstens neben 
den h geistlichen umb milterung der Vrthel gebetten, hernach auf 
das Schwert (wie nachgehenda zu ersehen) verfaßt , zuvor aber 
obige puncten (obbemeldter fassung) von jedermänniglich und gleich 
darauf die Vrthel abgelesen, der Stab zerbrochen und sie Boschin 
zu Vollziehung der Urthel dem henker an die hand geben. 

Vrthel 

In peinlicher Rechtssach gegen und wider Catharina Boschin 
allhier der hexerey halber sich haltend, Ist auf allgerichtlicbes 
für- vnd anbringen nach wahrhafter Erfahr- und Erfindung, so 
derentwegen lauth kaiser Carl V und des h Reichs Ordnung be- 
schehen durch die Vrtheiler und Schöffen dieses gerichts erkennt, 
das sie Catharina Boschin hier gegenwärtig solcher ihrer Misse- 
thaten halber Ihro zue wohlverdienter Straf, andern aber zu einem 
abscheulicheu Exempel , mit dem Schwert vom Leben zuin Tod 
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gestraft und Ihr Cörper zu Staub und Aschen verbrennt werden 
solle, publicatura. 

Die hingerichte Person ist allem äusserlichen ansehen nach 
mit trefflicher Resolution vnd wohlgetröstem Vorsatz gestorben, 
requiescat. 

1) Sie sucht hier durch Anschwärzung anderer sich selbst 
weißer zu machen. 2) und sucht die Aufmerksamkeit des Richters 
von den bereits angegebenen ab und disen Personen zuzulenkcn, 
one Zweifel hat sie sich im Gefängnis auf dises Manöver gesonnen. 
3) man erwartet, die Sache menschlich betrachtet, auch nichts 
anderes. 4) Diß ist ganz charakteristisch, sollte wol Jemand 
glauben, daß der Teufel solche Concessionen mache. Er, von dem 
man sagt, daß er die Mutter Gottes noch mer als Gott selbst 
haße. 5) man sagt noch so. Simbsen, Gesimse. 6) auf der 
rechten Seite. 7) man siht augenblicklich , wo die Geographie 
der Leute anfängt grau zu werden, hier vermag sie schon keinen 
Namen mer anzugeben, weil sie auf dise Entfernung Niemand mer 
kennt, wäre sie mit dem allwissenden Teufel im Pact gestanden, 
hätte sie alles harscharf wißen mäßen. 8) Immer wider die 
Möhrlin. 9) es soll dir wol tun ins Teufels Namen , sih unten. 
10) Die Zalen werden ser häufig ungenau angegeben, häufig ge- 
wechselt, eben weil sie nur Einfälle sind. 11) Es ist fast komisch, 
daß sich der dumme Teufel mit einem ganzenTroß bemüt einWetter zu 
machen und entweder get es nicht hin wo er will, oder „es gerät 
nicht“, ,,get nicht an“, ist nur ein klein Wölkle daraus worden 
usw. 12) Samstag ist der Hexensabbat. 13) Captatio benevo- 
lentiae beim Obervogt. 14) noch jezt: Gsundheit samentlich ! 15) 

Digis floisch, geräuchertes Fleisch. 16) d. i. Osterach. 17) „in 
so weit“ noch gebräuchlich etwa für zwar. Bestet auf irem Opfer, 
one das sie ,,nit sterben könne und wolle“. 

MRBUCK 
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JOHANNES PAULI ALS PREDIGER 

Predigten des Verfaßers von „Schimpf und Ernst“ waren 
bißher nicht bekannt; einen ganzen Band solcher enthält eine im 
Privatbesize befindliche Handschrift, deren Besizer mir freund- 
lichst die Mitteilung der nachfolgenden gestattet hat. Sie wurden 
1493 — 1494 zu Tann im Elsaß gehalten, wo Pauli die längste 
Zeit seines Lebens Lesemeister war. Der Band ist von einer Frau 
geschriben, wie der Eintrag am Anfang der Handschrift und die 
Schlußworte bezeugen. Bl. lb Item es ist ze wissen ob von disen 
nach geschribnen predginen nit alle ding lieplich uf geleit, maister- 
lich probiert und ordelich gezögt sint, ist die schuld nit des wir- 
digen lesmaisters , sunder der armen schriberinen , die flisklich 
begert jrs wellent verziehen vnd gott für sy bitten. Am Schluß 
von Bl. 255 Bittend got- für die schriberin. 

Ich gebe als Probe die erste Predigt, die mit lateinischen 
und deutschen Randglossen von andrer, aber gleichzeitiger Hand 
versehen ist, derselben die Bl. 1 b folgende Disposition der Predigt 
eingetragen hat : 

Predestinatio 

respicit bonum gratie et eam preparat 
Yocatio 

bonum gratie collate post retractionem a malo quod retrahit a 
malo et gratiam offert 

Justificatio 

bonum gratie initiale et gratie confert 

Glorificatio 

bonum glorie future et gratiam multiplicat 

Multi vocati pauci electi utinam de paucis nos simus 

Deus gloriosus qui semel incepit bene f'aeere nisi quod nostrum 
omnino est derelinquamus ejus beneficium cogitur ex necessitate 
juste misericordie neminem prius posse relinquere. 

1 a Dise nach geschribnen erlüchten 1er hat uns geton der 
wirdig lesmaister here hans Pauli Unser trüwer bichtvatter vf den 
sibenden suntag nach pfingsten jm LXXXXIII, seit von craft vn 
nutzbarkait der gnad gotz. 

Gracia dei. vita eterna Ad Romanos VI 0 capitulo. 

Andechtigen kinder xpi jhü ünsers herren ! Die wort, so ich 
uwer andacht hab für gehalten jn latin, schribt vns der wirdig apostel 
Paulus zu den Römer jn der epistel, die da gelesen wirt hutt von 
disem löblichen suntag, sprechent jn tusch also „Gnad gottes ewigs 
leben“. Dise wort mins anfangs ze beschliessen vnd ze tünd ain 
kurtze vorred, nim ich für mich ain red, die da tut der süss lerer 
sanctus Augustinus; jn libro de gratis et natura spricht er also 
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„Gracia dei Bum, sine qua nec infantes nec profecte etatis saluari 
possunt, et gracia non potest mereri, sed a deo gratis datur, ideo 
dicitur gratia. Von der gnad gottes bin jch, won 6n die weder 
die jungen kind noch die menschen des volkomnen vnd graweu 
alters mugent behalten werden, vnd die gnad mag nit verdienet 
werden, sunder si wirt vmb sus von gott gegeben, vnd davumb 
so haist vnd wirt sy genempt gnad.“ Mit disen Worten wil uns 
der lieb Augustinus ze verstend (1 b) geben dz alles dz so der meusch 
ist oder küftiklichen werden mag, das ist noch hat er nit von jm 
selber, ennder allain von der göttlichen gnad, on die niemant mag 
behalten werden. Vnd hierumb so vermanet uns der wirdig apostel 
paulns, dz wir uns tiissklich Abint jn der gnad gottes vnd spricht 
also „Sicut enirn exhibuistis merabra vestra seruire jnmundicie et 
jniquitate ad jniquitatem, ita nunc exhibete membra vestra seruire 
iusticie jn sanctificacione. Als ir bis hör üri gelider habent er- 
botten zu dienen der boshait vnd der vnrainikait , also söllint jr 
ffirbas üwri gelyder erbietten ze dienen der gerechtikait in der 
hailigung.“ Wil also vil mainen: liabint wir bisher unsern mund 
brucht zä fluchen, zu nachreden, zu vppigen vnnützen Worten, so 
söllint wir jn fürbas bruchen zu dem dienst gottes, zu singen vnd 
lesen, zu andechtigem gebett, zu demütiger lutrer bicht, z6 tugent- 
richer minsamer 1er vnd vermanung etc. Habent wir bishere unser 
hertz ergeben bösen vnd vnnützen gedenken, söllint wir uns für- 
bas üben jn bailsamen gutten gedenken vnd göttlicher betrachtung. 
Des gelich unser hend vnd füss vnd alle unser gelider söllint wir 
erbietten zu dem lob vnd dienst gottes jn tugentricher würkung, 
das wir mugint enpfengklich werden der gnaden gottes. „Quem 
ergo fructum habuistis tune“ etc. Fürbas spricht Paulus „Was 
frucht habent jr do gehept, do jr also der sünd vnd boshait habent 
gedienet? Nütz anders denn dz ir üch (2 a) der jetz mussent 
Schemen, won jr end ist der tod.“ Er seit frilich war, denn so 
wir lange jar gelebt vnd fröd vnd lust diser zyt suchent jn essen, 
jn trincken vnd jn andren dingen, wenn wir alt werdent, was 
habend wir dester me? Nütz überal denn sünd vnd gebresten 
vnd werint doch eben als wol ön sölichen süntlichen gesüch her 

komen als darmit. Fürbas zögt er uns den Ion der Sünden vnd 

spricht „Stipendia enim peccati mors, gracia autem dei vita eterna. 
Won der sold vnd belonung der Sünden ist der ewig tod, aber der 
Ion der gnaden gottes ist ewig leben.“ Hie feit ain frag so die 

andechtigen doctores tünd, vnd ist die also, ob ain mensch mit 

sinen gutten werchen mug verdienen die fröd des ewigen lebens. 
Dise frag ze verantwürten so mussent wir die gutten werch verston 
mit ainem vnderschaid. Won es sint zwayerlay gfitter werch, die 
ersten nement jr anfang a creato, die andren a creatori, von dem 
geschafeu, dz ist vom menschen, die andren nement jren vrsprung 
vom Schöpfer, dz ist von gott selber. Nun von den ersten ze 
sagen, dz sint die gutten werch, die der mensch tutt von jm 
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selber vnd von eigner bewegnng sins frygen willen , als do ain 
mensch fastet , betet vnd andre gute werch tut , allain vs siner 
eignen bewegnng vnd frywillikait. Mit den selben gütten werchen, 
die also jren anfang ncment von der geschöpft , mag der mensch 
nit verdienen dz ewig leben, „quia tanta est dignitas regni dei 
etc. (2b), won die wirdikait des richs gottes vnd der ewigen 
sälikait ist also gros dz sy von keiner creatur mag verdienet 
werden, „quia non sunt condigne passiones huius temporis ad fu- 
turam gloriam que reuelabitur jn nobis“ *). Warumb? Darumb 
„quia nulla creatura agit supra se u ; das ist die vrsach „won kain 
creatur mag wfirken über sich selbs oder böcher denn sy selber 
ist jn jr natur“. Verstand wol: kain esel noch kain pf&rit 

mag ainen mcnschen gebären 2 ), won der mensch ist hücher vnd 
edler jn siner natur denn das pf&reit*) oder andre vnvernüftige 
tyer sigint, vnd darumb so mag kain pfäreit noch kain tyer 
niemer ainen menschen geberen. Aber ain tyer gebirt dz ander, 
dz jm gelich ist jn der natur. Es mag och kain mensch ainen 
engel geberen, won der engel Übertritt den menschen. Der engel 
mag och nit geberen den himel, won der materlich himel, jn dem 
gott wonet, ist höcher denn der engel 4 ). Sider nun kain creatur 
hocher mag würken denn si selber ist, so mag och kain mensch 
mit denen werchen, die er volbringt allain vs siner natürlichen be- 
wegung 4 ), erlangen noch begrifen die hochen wirdikait des richs 
gottes, dz ewig leben ist 6 ). Der mensch mag aber mit etlichen 
güten werchen, die er allain vs aigner bewegung würkt vnd nit 
vs der gnad gotz, wol verdienen andre güter (3a) 7 ) die nit über 
sin wesen sint, also da ist erlüchtung der Vernunft vnd gesunthait 
des lips vnd des geliehen, won es geschieht dik dz etwenn ain 
mensch ist und lept jn tftttlichen sünden, da durch jm sin Vernunft 
verblent vnd nider getrukt wirt, vnd wie wol er nit jst jn der 
gnad gotz*), dz jm sine gütte werch, die er denn vollbringt, jm 
mugint verdienlich sin zu ewigem leben, so mag er doch damit 
verdienen das im sin verstentnus da durch erlücht wirdt vnd also 
geschikt wirt zu dem gütten , och etwenn gesunthait sins lips 



1) Die Worte „guia“ biß „nobis“ am Rande. 

2) „geboren“ am Rande. 

3) nach „pßreit“ ausgestrichen „sig". 

4) „engel" für ausgestrichencs „himel". 

5) Am Rande: nidlum temporale causat etemum. 

6) Nach „ist" folgender ausgestrichener Saz: „ Aber mit den an- 
dren gütten werchen, die jren vrsprung nement vom schhpfer, dz ist von 
gott selber, der durch sin gnad uns die gütten werch ist in geästen 
(vgl. 3 a). 

7) Am obern Rande: cum peccato mortali stat devotio quia devotio 
non est gracia gratum faciens hominem sic et mtMe mrtutes que sunt 
informes (inferiores?): filii huius seculi sunt prudentiorcs. 

8) Nach „gotz" durchstrichen „ist". 
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dester leugor behalt, won die sSliche tugentlicb werch tünd eint 
dik vil gesünder denn andre menschen, die s&lichs nit tund, jr 
fulkait pflegent vnd jrem lust jn essen, jn trinken vnd jn allen 
dingen gnüg sint. Vnd darumb so sprich jch, dz der mensche[n] 
mit denen güten werchen wol mag verdienen geschiklichait der 
Vernunft, gesunthait des lips und des geliehen, won die ding sint 
nit vber den menschen, sunder sü sint jn macht ') vnd wesen oder 
würkung des menschen. Aber mit den andren gütten werchen, 
die jren anfang nement vom Schöpfer, das ist von gott selber, der 
durch sin göttlich gnad uns die gütten werch ist jn sprechen 2 ), 
mit denen mugent wir wol verdienen dz ewig leben, won wir die 
nit würkent als vss unser aignen macht vnd bewegung, sunder 
gott würkt die durch üns mit siner gött(3b)lichen gnad, vnd 
hierumb so mugent wir damit erlangen vnd verdienen dz ewig 
rieh. Nim ain exempel: du sichst ainen prunnen, der loft von 
ainem hochen berg herab jn ain tief tal. mag (1. man) fragt 
dich : mag dz wasser, so jn dz tief tal harab ist gerannen, körnen 
vnd rinnen vf ainen hochen berg? Du antwürst vnd sprichst: nain, 
dz ist vnmuglich. worumb? darumb, da ist dz wasser in siner 
□atur schwär vnd darumb loft vnd falt es abwertz vnd nit über 
sich vfwertz. ist aber dz ain andrer berg stat nement dem berg, 
jn dem der brunn vnd das wasser entsprungen ist vnd er 3 ) grad 
jn der hoche ist als der, in dem der prun 4 ) Binen vrsprang hat, 
so mag dz wasser wol vf den selben 5 ) berg och rinnen, won die 
aigeschacht des brunnen ist dz er als hoch mag rinnen, als hoch 
sin vrsprang ist. By dem wasser, dz herab fliessen ist jm tal 
schwebt, verstand die werch, die wir vs unser aigen natürlichen 
bewegung wurkent : die sint ze schwär vnd ze nider, noch mugent 
nit damit körnen vf den hochen berg ewiger s&likait. Aber der 
prunn, der sineu vrsprang vf dem hochen berg hat, dz sint die 
gütten werch, die jren anfang vnd vrsprung nement jn gott vnd 
die wir also volbringent mit hilf vnd mit wurkuug der gnaden 
gotz: mit denen mugent wir wol körnen vf den hochen 
berg vnd verdienen ewigs leben. Vnd darumb sprach paulus die 
wort mins an(4a)fangs „die gnad gotz ewigs leben“: das ist dz 
wir mit der gnad gottes ewigs leben mugent verdienen, vnd hie 
mit ist gnügsamklich beschlossen vnd jn gefftrt das wort mins 
anfangs. 

Nun wyter ze reden von der gnad gottes , so wil ich üwer 
andacht sagen, wie dio gnad gottes dru werch jm menschen ist 
wfirken. „Quia gracia dei hominem educat de peccato mortali 



1) ursprünglich „sint jm girden macht“. 

2) „in gaisten“, wie Bl. 3 b stand, icird wol das echte sein. 

3) er zweimal, am Schlüße und Anfänge der Zeilen. 

4) dann ansgestrichen ent. 

5) dann ausgestrichen vrspru. 
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conseruat in vita spirituali et ad vitam eternam perdueat. Die 
gnad gottz ist den manschen ze ersten vf fftren von tätlichen 
sünden, ze dem andren so ist sy jn behalten jn ainem gaischKchen 
leben, ze dem dritten so ist sy jn jn fftren zu dem ewigen leben. 
Ze dem ersten ist die gnad gotz den me(n)scben fftren von den 
tftttlichen sünden, won kain mensch mag von siner aignen craft 
von tätlichen sünden vf ston on sonderliche hilf vnd craft der 
gnaden gottes. Der mensch mag wol von aigner macht ') t&ttlich 
sünden, aber er mag nit widernmb da von vf ston allain vs siner 
craft. Die vnvernü(f)tigen tyer sint alle geschafen von dem ertrich, 
vnd wenn sü gesterbent, so werdent sü widervmb ze erden vnd ist 
jr wesen vs 4 ), nütz me da. Aber der mensch ist gemacht von 
zwayen natnren, dz ist von lib vnd von sei. vom lib ist er och 
vs ertrich gemacht, denn wir lesent jn genesis, dz got nam ainen s ) 
knollen laimen, formiert dar vß ain bild des menscben, (4 b) vnd 
darnach goß er 4 ) jm jn den gaist des lebens, dz ist die sei. Also 
hastu dz der mensch nach dem lib nütz anders ist denn pal(v)er 
vn stob. Darumb sprach gott zum menschen „pulnis es et in 
puluerem reverteris, du bist buluer vnd wirst widervmb jn pul- 
uer gekert“. Dz sichstu täglich wol, gräbst du etwenn jn ain 
grab, darjnnain mensch gelegen ist, du findest nütz me da denn 
erden, villicht ain wenig gebain dz zerstüpt vnd wirt ze Äschen. 
Wo von iBt aber die sei gemacht? 5 ) Die sei ist von gott ge- 



ll Bann ausgestrichen sünd. 

2) Bann ausgestrichen jst. 

3) Bann ausgestrichen kl. 

4) Bariiber gaistet. 

5) Hier stet am Bande ein a, weiter unten bei „aber nit widernmb 
vf ston *■ ein b, utul dazu gehören folgende Randbemerkungen, die ich der 
Reihenfolge nach herseze. non es t querendum quod querendo magis cst 
irridendus. Ysidorus de summo bono. c. XII. Biser punct tcorumb 
die sei geneigt sy etc. sol by kristelicher worheit nit anders verstanden 
werden dann attso: yetz von wesen der erbsünd so ist vns ein natur 
worden zü ainer pen, das by nüt vnd gor mit von gott geschaffen ist 
als der natürlich tod wann kurtz die sei ist von gnaden gott das gott 
selbs ist von sin selbs göttlicher natur. 

+a anima habit arbitrium ideo cadit propter ingnauiam ex se 
ipsa quia humana natura perdidit originalem iusticiam. 

nolite alta sapere. 

sufficit humilitas et obedicncia que semper exhibenda est deo qui 
nos creauit quem vult indurat cuius vidt miscretur non est creantis nec 
völentis sed miserantis. 

+ a diß überheb sich nieman by öwigcr pen das ist die recht 
übermütig hoffart wüllen sin wan wir sygend güit. o. aber von gnoden 
vnd fallen selber berüblich wart wir beröben tin« des das wir möchten 
erwöllen vnd behoben so versumen wir uns selber gott verlosset den der 
jn verloßt spricht augustinus vnd sagt gar vyl dorumlr mit vorcht vnd 
bescheidenhcit lyß disen punctcn von dem. a. biß vff b. Ber mensch ist 
sin selbs schuld vsß siner vnachtsame vnd dorüber kein ander vrsach. 
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